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Der deutsche Borstoß nördlich Verdun.
Dnma -Eröffnung mit Brillarrtfeuerwerk . - In England keine Hoffnung ans einen militärischen Sieg.

„Keine Hoffnung ans einen
militärischen Sieg."

London,  24 . Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)
Bei dem Einbringen der neuen Kreöitvorlage im
erhaus  sagte Asquith  noch:

lDie ursprünglich eingesetzte Kriegssparkommission be-
«kte ihre Kontrolltätigkeit auf die Ausgaben des Zivil-
Mk - Seit einiger Zeit bestehen drei andere Kvmmis-
en zur Beaufsichtigung der Ausgaben der Heeres - und
Wottenverwaltung sowie des Munitionsministeriums.
Kommissionen sind aus Männern mit großer Geschäfts-

ung zusammengesetzt ; es sind bereits sehr große Er¬
ste erzielt worden,
n der Debatte sagte M a s v n (liberal ), das Parlament
.̂öas Recht, zu erfahren , wie die Lage bezüglich des

stehe, ob eine ehrenvolle Möglichkeit bestehe, den
endlosen Kamps zu beenden,

der Vorrat an Wertpapieren erschöpft sei, müßten
.otwendigcn gewaltigen Summen durch den Ausfuhr-

Jj aufgebracht werden . Die Ziffern seien alarmierend.
--Regierung habe keine bestimmten Maßregeln ergriffen,
MAnbetracht der Lage erforderlich seien. Der Regie-
Meröe größtenteils nicht das Vertrauen , das sie ein-
Mondern sie werde ans Patriotismus unterstützt.

- eng (liberal ) bedauerte , daß Asquith nicht mehr über
.Fortschritt der Kriegführung und die Politik der Ver-

gesagt habe. Redner konnte in den Reden der
^er keine Hoffnung auf einen militärischen Sieg ent-

^.er Krieg würde ein Erschöpfungskrieg sein . Die
-- welchê - ie Negierung verfolge , werde England

cj !tt öctt  Stand setzen, länger a n s z u h a l t e n als

->orÄ Ceeil , der Blockadsminister.
.. . " onöon,  24 . Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Soi?- tu r kündigte Ministerpräsident Asquith an,
M- N r Cecil  derjenige Minister sein würde,

^ . ockadefrage  unterstellt würde . Er wird
‘ fr„Ä Ctttc? Kabinettsministers haben , aber Untcr-
wirb^ - auswärtige . Angelegenheiten bleiben.
'°o> Marineoffizier im Stange eines Admiralscn werden.

bkeue Taten der „Möve "?
24. Febr . (Nichtamtl . Wolsf -Tel .)

eri gemeldet: In Santacruz aus
. ' k° ist das englische Schl-- „Westburn"
^, "uen)  unter deutscher Flagge vor Anker
aHßVm Hilden anszubcssern.

'” atts*. von denen einer
M. T. „M oben"

i j !c ! UR(̂te ‘- **6 Gefangene der englischen
^ ° race " <̂ 35 Tonnen ), „Clan Macta-

a'iral ' " 6 "u r g h" (Lloyds Register enthält nur
Kttttt 13326  Tonnen ). „Cambridge"
J 6* 1!’ *° m c n c ° “ Tonnen ) und des bcl-

"" tt §emb  n r g" (4022 Tonnen ), sowie
Matrosen mit.

Die Besatzung be-
eine Mütze mit der

„Möben" („Möve "?) trägt . Die

^tmes et  verschärfte Seekrieg.
aus 2t e m - Bo r I vom 22. Febr . :

Äagow teilte den Vereinigten Staaten^witil . reute oen « ereutißtcit Staaten
Kar- „ !£ . des Korrespondenten der „New -Aork

dir dau/r^ ^ gand , mit , daß es die unabänderliche
den o Sn? Regierung sei, au: gegebenen Tage,

/ . ' arz , damit anznfangen , bewaffn
" ' ife wie Hilfskreuzer  zu behank

“c U f

®'c Hetze gegen Bernslorss

e t e
behandeln.

kla Starts.  24 . Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)
bhrt HavaS : Der „New Bork He-

°uü Washington , die Regierung der Ber-
ö f) , ” öaöe beschlossen, ihre Beziehungen zu

tzkrẐ rechxn und mit Berlin direkt
•ßiM-lrw, des skrupellosen Deutschcn -HetzblatteS

^r,,, ^ d sind mit aller Vorsicht aufznnehmen.
luß 011 amtlicher Stelle über den angeb-

Ep oer vereinigten Staaten nichts bekannt.

Das Gedenkblatt der Reichsbank.
Fast klingt es wie ein allzu eintöniges Lied , wenn wir

immer wieder rufen : „Das Gold zur Reichsbank !" Und
doch weiß jeder einsichtige Volkswirt und Volksfreunö , daß
diese Forderung nicht zu verstummen braucht und nicht ver¬
stummen darf . Sie braucht nicht zu verstummen , weil noch
immer Hunderte von Millionen Mark Gold in allen mög¬
lichen Schlupfwinkeln sich verbergen . Sic darf nicht ver¬
stummen , weil das in der Reichsbank znsammengefaßte
Gold für unsere Wirtschaft schlechthin unentbehrlich ist,
möge es als Deckung für den durch den Krieg gesteigerten
Bedarf an Zahlungsmitteln oder zur Bezahlung der vom
Auslande bezogenen Güter dienen.

Mehr als 1200 Millionen Mark Gold sind dank dem
patriotischen Empfinden der Bevölkerung seit dem Kriegs¬
ausbruch zur Reichsbank geflossen und dort gegen Reichs¬
banknoten und andere Zahlungsmittel umgetauscht worben.
Es ist daher erklärlich , daß die Serbeischaffung vvn Gold
für die zahlreichen Kräfte , die sich freiwillig in den Dienst
der Aufklärung und Goldsammlung gestellt haben , mit der
Zeit schwieriger geworden ist. Um nun die Mühewaltung,
die heute mit der Golösammlung verknüpft ist, auch äußer¬
lich anzuerkennen , hat sich öaS Reichsbank -Dirrktorium ent¬
schlossen. Geüenkblätter auf Wunsch für solche Personen
ausferkigen zu lassen, die der Reichsbank mindestens 20V M.
in Gold znführen.

Das im Format eines Diploms gehaltene , vornehm
ausgestattetc und mit dem Reichsadler geschmückte Gedenk¬
blatt wird von jeder Reichsbankanstast ausgefertrgt Es
ist jedo ,̂ nicht erforderlich , daß das Gold bei den Reichs-
bankanst '-kken selbst cingezahlt wird ; die Geüenkblätter
können : 'elmehr auch für solche Personen ausgeschrieben
werden , denen seitens öffentlicher Kassen aller Art , Post¬
kassen, Sparkassen , Schulkasscn in beweiskräftiger Form
bescheinigt worden ist, daß sie nach dem 81. Januar den
Betrag von mindestens 200 M . in Goldmünzen gegen
Papiergeld umgetauscht haben . Dadurch können auch solche
Gvlöeigentümer oder GoldsaEMler sich das Gedenkblatt
erwerben , die an einem Orte wohnen , in dem sich keine
Reichsbankanstalt befindet : in diesen Füllen genügt die
Einsendung der von der öffentlichen Kasse erhaltenen Be¬
scheinigung an die nächstgelegene Rcichsbankanstalt.

Es ist zu hoffen, daß mit dem Gedenkblatt ein neuer
Ansporn für jedermann geschaffen ist, an der Goldsamm¬
lung zum Besten des Vaterlandes teilznnehmen.

„Appam " als gute deutsche Prise.
London,  24 . Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

„Daily Telegraph " meldet : In gewöhnlich gut unter¬
richteten Kreisen in Washington glaubt man bestimmt , daß
Staatssekretär La .rsing entscheiden wirb , baß die „Appam"
eine gute deutsche Prise ist, daß sie aber nicht in einem
amerikanischen Hafen dauernd Schutz finden kann und des¬
halb amerikanisches Gebiet verlaffcn mutz.

Die Dumarede des Ministerpräsidenten.
Ansprache des Präsidenten Rodsiauko.

Petersburg,  28 . Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)
In der Eröffnungssitzung der Duma  betonte

Präsident Rodsianko  in seiner Rede u . a. die Einigkeit
zwischen dem Zaren und dem Volke , die für Rußland von
einem großen und notwendigen Vorteile sei. Unter großem
Beifall schlug Rodsianko vor , dem Zaren Glückwünsche zu
senden . Der Redner erinnerte sodann an den tiefen
Schmerz,  mit dem Rußland das Schicksal des brüder¬
lichen Serbiens  erfahren habe . Es sei die Pflicht Ruß¬
lands , tröstende Worte zu finden und Serbien Mut sowie
Hoffnung auf die Auferstehung einzuflößen . Rodsianko
schloß, indem er die feste Hoffnung auf den endgültigen
Sieg znm Ausdruck brachte und die Duma dazu aufsorderte,
zur Entwicklung der produktiven Kräfte des Landes un¬
ermüdlich bcizutragen , und als ein Pfand des Sieges eine
enge, aufrichtige Einigkeit zwischen der Negierung und der
Nation verlangte , ohne die es keinen Frieden gibt , sonder»
nur Kampf ohne Gnade bis ans Ende.

Stürmer mahnt zur Arbeit und Enthaltsamkeit.
Nach der Ansprache des Präsidenten ergriff Minister¬

präsident Stürmer  das Wort . Er betonte die Schwierig-
keit der Lage und stellix den unerschütterlichen Entschluß
der Negierung fest, den olampf mit inniger Solidarität mit
den Alliierten bis zu einem entscheidenden Siege fort-
znsetzen. Die Regierung sei sicher, darin mit der Duma
übereinzustimmcn . Der Krieg habe Rußland in dem
Augenblick überrascht , wo seine innere Reorganisation
kaum begonnen hatte . Die Reorganisationsarbeit kam ge¬
zwungenermaßen zum Stehen . „Die Aufmerksamkeit der
Regierung und der Gesellschaft mutzte sich darauf richten,
für die Notwendigkeiten unserer außerordentlich aus¬
gedehnten Front zu sorgen . Die Regierung führt fort , ans
den Patriotismus der Bevölkerung zu rechnen ."

Stürmer forderte das Haus aus , sich die Schwächen
und Fehler nicht zu verhehlen,  sondern zugleich
die Bemühungen zu vereinigen und nur an die Zukunft zu
denken , die zweifelos glänzend sein werde . Stürmer wies
aus die Veränderung des wirtschaftlichen und politischen
Leben Rußlands hin . Die Bande , die auf den Sitten des
Landes beruhen , find durch die Bande der wirtschaftlichen
Interessen ersetzt wordeni Diese Veränderungen machen cs
notwendig,

mit der größten Vorsicht
vorzugehen . Die Regierung würde strafbar sein, die ins
Blaue hinein handeln würde , wo die Lage eine sorgfältige
Umsicht erheischt.

„Arbeit , Enthaltsamkeit uliö Siege , das soll jetzt die
Grundlage unseres nationalen Denkens bilden . Vor
allem 'oll die kirchliche Gemeinde nach den religiösen
und sozialen Bedürfnissen des Volkes geändert werden,
^ann kommt die Aendernng der ländlichen Gemeinde
entsprechend s»i? Bedingungen des modernen Lebens,

sich gleichfalls geändert haben . Die Arbcitergesetz-
gebung muß die Aufmerksamkeit der Regierung und der
gesetzgebenden Körperschaften ans sich lenken ."

Der Redner schloß, indem er öic Erklärungen der Ne¬
gierung über die Einigkeit öeS Volkes nur die nationale
Auferstehung des brüderlichen P o l e n v ' '' es , das sein
edles Blut in dem Kampfe gegen den ewigen Feind der
Slaven vergieße , wiederholte . Der Etat sowie dringende
Berteidignngsmaßnahmen müßten ohne Aufschub erörtert
werden.

Ministerpräsident Stürmer schloß mit der Aufforderung
an die Duma , dem Beispiele der Söhne und Brüder zu
folgen , die die Bewunderung der Welt dura , ihren ruhigen
Mut ^Hervorrufen würden , dieser Helden , die das Feuer
des Feindes anshielten , ohne durch irgend eine innere
Streitigkeit sich irrefüyren zu lassen. Er erinnerte an den
kaiserlichen Erlaß an die Land - und Seestreitkräftc , welcher
verkünde , daß ohne einen entscheidenden Sieg das geliebte
Rußland weder Unabhängigkeit , noch Recht, Arbeit und
Reichtum zur Geltung bringen und sichern könnte.

Der Marineminister beschränkt sich.
Darauf bestieg Marineminister Grigorowitsch,

ebenfalls vvn einstimmigem Beisall begrüßt , die Tribüne
und wies darauf hin , daß der besondere Charakter des
Seekrieges die strengste Bewahrung der Geheimnisse er¬
fordere . Er beschränkte sich ans die Mitteilung , daß die
baltische Flotte um einige Torpedoboote und große Unter¬
seeboote, die Schwarze -M »er -Flotte außer um neue Unter¬
seeboote auch noch um ein zweites Linienschiff vermehrt
wird . Letzteres würde ebenso wie die ersten noch vor dem
festgesetzten Termin fertig sein.

Darauf folgte eine grotze Rede S a s o n o w s über dt«
auswärtige Lage. (Vergl . den ausführlichen Bericht »ut
Seite 5.)
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Der Stellungskrieg auf feinem Höhe¬
punkt.

Von unserem zur Westarmee entsandten Kriegbericht¬
erstatter.

Deutsches Großes Hauptquartier, im Februar 1916.
Das eiserne Muß, die bittere Notwendigkeit war es

allein, die uns Mittemüchten im Herbst 1914 gezwungen
hat, zur Aushülfe des Stellungskrieges zu greifen, der
auch immer nur Notbehelf bleiben kann für so lange, als
man ihn eben nicht zu entbehren vermag.

Es sei aber gleich hier daran erinnert , daß es merk¬
würdigerweise die Russen waren , die sich schon ganz im
Anfänge des Krieges in den schweren Schlachten bei Lem¬
berg, Krasnik , Zamosc und Komarow trotz ihrer unge¬
heuren Ueberlegenheit an Zahl durch Anlage von Schlacht-
seldbefestigungen gegen die rücksichtslose österreichisch-unga¬
rische Angrifssweise zu schützen suchten. Diese Erfahrung
aus dem japanischen Kriege war für die Russen von größ¬
tem Werte, denn sie war menschensparcnd für sic und
ebenso opfcrvoll für den ungestümen Angreifer , den bei so
ungleichem heldenmütigem Kampfe doch schließlich Kraft
und Atem verlassen mußte. Trotzdem aber waren die
furchtbaren Opfer nicht vergebens gebracht. Den Russen
war durch diese ganz unerwarteten Schläge der anfäng¬
liche Kriegsplan gründlich in Unordnung gebracht worden
und die ihnen durch ihre Uebermacht leicht möglichen
Maßnahmen wurden einem plötzlich als sehr bedenklich er¬
kannten Feinde gegenüber recht langsam und vorsichtig. —
Die damals von den Russen begangenen Unterlassungs¬
sünden waren nie wieder gut zu machen: und als sie es
endlich wollten, war es zu spät. Sie haben sich dann weiß
geblutet bei den vergeblichen Versuchen, ins Innere der
Monarchie zu kommen!

Wir haben heute fast schon vergessen, daß unser furcht¬
barer Kampf ums Dasein als reiner Bewegungskrieg be¬
gonnen hat und daß die Lehre von der Feldbefestigung
damals hauptsächlich in den Büchern stand. Diese theore¬
tische Kunst schien nicht einmal mehr für die Belagerung
fester Plätze nötig, denn diese fielen damals entweder
durch Handstreich oder ein paar Dutzend guter Schüsse. Es
war ein schnelles Arbeiten zu jener ersten Zeit!

Dann aber fingen sich unsere Gegner, gruben sich ein,
ließen sich nicht mehr so überrcnnen und wurden ihrer
wachsenden Neberzahl bewußt gegen unsere arg gelichteten
Reihen. Das Angreifen und Siegen wurde immer teurer!

Nun hieß es für uns das halten , was man hatte, mit
den Truppen sparen und auf gute Gelegenheit warent , wo
man wieder losgchen konnte: sonst rieb man sich aus! —
Da wurde dar̂ i der Stellungskrieg geboren, anfangs nur
Aushilfe, später bald eine hochentwickelte Kunst.

Was waren unsere ersten Stellungen vom Oktober
1914 gegen die heutigen? Man hat in nicht anderthalb
Jahren eine kntwicklungSreihc durcheilt, wie sie sonst kaum
in so vielen Jahrhunderten zu durchmessen gewesen wäre,
und auch darin waren wir unseren Feinden wieder weit
voraus . Ich darf dies mit einigem Recht behaupten, der
ich nicht nur den Werdegang unserer , also der deutschen
und österreichischen Stellungen an allen Fronten aus ge¬
nauester Anschauung kenne, sondern auch die der Russen,
Serben , Franzosen, Engländer und Italiener gesehen
habe.

Im Anfang war man zufrieden, wenn man sür die
Kampflinie einigermaßen schützende Deckungen bauen
konnte; man ging halbmannstief in die Erde, schüttete das
gewonnene Material auf und spannte vorne als Hindernis
ein paar Drähte . Aber von Tag zu Tag wurden die Stel¬
lungen besser, stärker, praktischer, bequemer und heute sind
wir so weit, daß die Arbeit an ihnen überhaupt nicht mehr
ruht , weil man schlimmstenfalls eine neue Linie ausbaut,
wenn sonst alles getan zu schein scheint. Ucberflüssig ist
solche Arbeit niemals , weil plötzlich der Tag kommen kann,
wo an ihre Widerstandskraft die höchsten Forderungen ge¬
stellt werden. Es hat seinerzeit ziemlich lange gedauert,
bis sich unsere Leute in den Gedanken finden konnten, sich
auf dem Fleck Erde, wo sie gerade waren , so ganz häuslich
einzurichten, als wollte man von dort überhaupt nicht mehr
weiter. Aber schließlich sah jeder die unbedingte Notwen¬
digkeit ein, nicht nur mit dem Gewehr, sondern auch mit
dem Spaten zu kämpfen, wenn dies auch oft recht langwei¬
lig sein mochte. Einmal begonnen, kam dann bald das
Interesse sür die Entwicklung der eigenen Arbeit und der
Ehrgeiz, sie mustergültig zu machen, womöglich besser, als
der Nachbar. Nun zur Schilderung der ausgebauten Front,
wie sie in normalem Gelände schließlich wurde.

Vom Feinde her betrachtet sieht man selbst bei neu
ausgcbautcn Stellungen nicht mehr als ganz unregel¬
mäßig aufgeworfene Erde und zwischendurch und davor
ein ebenso unordentliches Gewirr von Stacheldraht : nur
der Blick von oben gibt dem Ganzen erst den Zusammen¬
hang, wie ihn der Flieger gewinnt . Erst eine Reihe von
stark vergrößerten Photographien gibt für Bekämpfung
gut angelegter Stellungen einige Anhaltspunkte : mit an¬
deren Worten : der erste Schutz liegt schon in der schwierigen
Sichtbarkeit der Anlage.

Gegen die mannigfachen Waffenwirkungen aber hat
man nunmehr derart umfassende Vorkehrungen getroffen,
daß wir nur in ihrer Kenntnis einigermaßen verstehen
können, wieso eine immerhin mit einfachen Mitteln herge¬
stellte Verteidigungslinie so überraschende Widerstands¬
kraft besitzt.

Beginnen wir zunächst mit den Hindernissen
gegen Ueber fälle.  Die der Verteidigungslinie vor¬
gelagerte Trahtzone ist nach und nach an manchen Stellen
ans das Zehnfache ihrer anfänglichen Breite angewachsen
und besteht oft aus drei und mehr hintereinander liegen¬
den völlig geschlossenen Linien . Seinerzeit waren diese
Drahthindernisse nach sorgfältig gerade gezogenen und in
bestimmten Winkeln gebrochenen Linien schars gespannt
angelegt worden. Sie waren aber von weitem leichter
sichtbar und ebenso konnte der Umsang ihrer Zerstörung
etwa durch schweres Feuer am Maße der entstandenen Un¬
regelmäßigkeit erkannt werden. Daher flocht man die
Drähte nicht nur ganz wirr durcheinander, sondern ließ
sie locker herabhängen: so leisteten sie der Drahtschere
und auch dem Drucke der Explosionsgase viel besser
Widerstand, weil sie answeichen konnten. Gegen mehr¬
tägiges ganz schweres Feuer , wie es die Italiener am
Jsonzo gegen die österreichischenStellungen vereinigten,
reichten aber auch diese Verbesserungen nicht mehr aus,
und nun verwandte man dort mit großem Erfolge flach am
Boden liegende Drahthindernisse , die man erst im letzten
Augenblick vom ersten Graben aus an Seilen hochzog und
so aufstelltc. Derartige Erfindungen kamen natürlich nur
aus der Front , wo man nicht nur die ganz ungeahnten
Verwüstungen sah, die die Erde rings völlig auswallcn
ließen, sondern auch das nächste Interesse hatte, sich selbst
gegen jeden Einbruch zu schützen. Um aber auch das Her«
anschlcichcn an die Hindernisse zu vereiteln , brachten die
Russen erst kleine messingene Glöckchen au den Drähten
an, während wir mit vollem Erfolge leere Konservcn-
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buchsen überall zwischen dem Wirrwarr der Drähte ver°
tlCUtCtt.

Außerdem wurden in nächtlicher Arbeit tiefe Gräben
aus der Schützenlinie bis vor die Hindernisse getrieben,
an deren Ende sich der sogenannte Horchposten  befand,
dessen alleinige Aufgabe es war . selbst unbemerkt zu blei¬
ben, aber alles zu hören, was beim oft nur wenige Schritte
entfernten Gegner vor sich ging. Eine sehr gefährliche
Ausgabe, die keineswegs so erfüllt wird, wie ich es kürz-
rich von einem „Kriegszeichner" dargestellt sah, der einen
französischen Horchposten als rbundervolle ganze Figur in
das Mondlicht starren ließ. In Wirklichkeit sitzt so ein
Lsvrchposten regungslos in seiner tiefen Grube und ist kei¬
nen Augenblick sicher, daß er nicht doch schon bemerkt wurde
und ein geschickter Mann mit einem Dolch zwischen den
Zähnen seit langen Minuten die wenigen Schritte heran¬
kriecht, um ihn plötzlich abzutun , ehe er nur einen Laut
von sich gäbe. Wie oft ist dies schon geschehen und wie
nervenzerreißenö ist dieser ganze Dienst!

Weiß man. was es in solchen Momenten bedeuten kann,
wenn eine der Tausenden von schwarzen Ratten plötzlich
ein Geräusch macht, oder den in die undurchdringliche Nacht
hinauslauschenöen Posten berührt ? — In solchen Augen¬
blicken furchtbarster Spannung schlägt das Herz bis zum
Halse, die Ohren beginnen zu brausen und man ist nicht
weit vom Verrücktwerden. Die ganze Sache . ist weder
poetisch, noch malerisch, sondern nur erbarmungslos und
schrecklich: sie hat mit dem schönen Liede: „Steh' ich in
finstrer Mitternacht" gar wenig zu tun und braucht einen
ganzen Mann.

Noch ein weiteres passives Abwehrmittel gibt es
manchmal vor der Stellung , den hochgespannten elek¬
trischen Strom , der weit hinter der Front erzeugt, durch
irgend einen der Drähte nach vorne geleitet 'wird und nach
Bedarf abgestellt werden kann. Der Tod tritt zwar bei
Berührung sofort ein, doch ist der Anblick der verkrümm¬
ten Leichen in ihren unmöglichen Verrenkungen grauen¬
haft.

Freiherr Kurt von Reden,  Kriegsberichterstatter.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 28. Febr. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Durch eine Sprengung in der Nähe der von uns am

21. Februar eroberten Gräben östlich von Souchez
wurden die feindlichen Stellungen erheblich beschädigt. Die
Gesangenenzahl  erhöhte sich hier auf 11 Osfiziere
und 348 Mann;  die Beute beträgt 3 Maschinen¬
gewehre.

Auf den Maashöhe«  dauerten die Artillerie-
kämpse mit unverminderter Stärke  fort.

Oestlich des Flusies griffen wir die Stellungen an. die
der Feind etwa in der Höhe der Dörfer Eonsenvoye-
Azannes  seit anderthalb Jahren mit allen Mittel« der
Befestigungskunstausgebaut hatte, um eine für uns ««-
bequemc Einwirkung auf nnserc Verbindungen im nörd¬
lichen Teil der Woevre zn behalte». Der Angriff sti e ß
in der Breite von reichlich 1V Kilometern , in
der er augesetzt war , bis zn 3 Kilometer
Tiefe durch.  Neben sehr erhebliche« blutige« Verlusten
büßte der Feind mehr als 3006 Man « an Gefan¬
genen und zahlreiches noch n « übersehbares
Material  ein.

Im O b e r e l sa tz führte der Angriff westlich Heid-
weiler zur Fort nähme der feindlichen Stel¬
lungen  in einer Breite von 700  und einer Tiefe
vo « 400 Metern,  wobei etwa 80 Gefangene  in
unserer Hand blieben.

In zahlreichen Luftkämpfeu  jenseits der feind¬
liche« Linien behielten unsere Flieger die Ober
Hand.

Oestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Ober sie Heeresleitung.

Der deutsche Borstoß nördlich Berdun.
Genf,  24. Febr . (Eig. Tel . Zens. Bin .)

Die militärischen Mitarbeiter der französischen
Blätter  glauben , daß die gegenwärtigen Kämpfe an der
Westfront die Vorbereitung zu einer mächtigen deut¬
schen Offensive  sind , die sich auslösen werde, sobald
besseres Wetter eingctreten sein wird. Man bespricht eifrig
die Frage, an welcher Stelle der Front der Hauptschlag
der Deutschen erfolgen werde.

Berlin,  24. Febr . (P .-Tcl. Zens. Bln .)
Im „Berl . Lokalanz." wird aus Genf  berichtet : Die

seit Mantag abend in zwei der besten Sektoren am La-
Bassee-Kanal und an der Maas erlittene erhebliche
Geländecinbuße hat in Paris  um so schmerzlicher
berührt , als der „Temps" und andere vom französischen
Hauptquartier unterrichtete Blätter noch vorgestern aus¬
drücklich versicherten, daß gegen einen nördlich Ver¬
dun v o r z u t r a g e n ö c n deutschen Angriff,  sowie
gegen etwa bei Arras und weiter südlich gleichzeitig unter¬
nommene deutsche Vorstöße die zuverlässigste Abwehr vor¬
bereitet sei. Heute wird kleinlaut zugestanden, daß die
Ereignisse der letzten 24 Stunden einen solchen Optimismus
nicht rechtfertigten. Es wäre auch nutzlos, zu leugnen,
daß die französische Maasfront  durch die Verluste
bei Haumont nnd Beaumont eine Schädigung  erfuhr.

Ucber die französische Schlappe  östlich Souchez
behält sich die Fachkrittk eine eingehendere Besprechung bis
zum Eintreffen genauer Meldungen des dortigen Scktor-
kvmmandos vor. _

Der Krieg zur See.
Kristiania , 24. Febr . (P .-Tel. Zens. Bln .)

Bei Skudcsnaes anf der Insel Karmoe fan der nor¬
wegischen Sttdwestküste) ist Wrackholz ans Land getrieben
worden, wobei sich Tischrcstc und Schubfächer befinden. In
einem der Fächer fand man das Gebetbuch eines englische«
Schifsögeistlichen. Die Schisfstrümmcr deute« daraus bin.

daß eines oder mehrere englische Schiffe sesnukr»
müssen.

A m stc r d a m, 24. Febr . (Eig. Tel . Zens.
Auf eine Anfrage im Unterhause antwortete

mara , daß der Mannschaft der englischen Flotte „
820 000 Mann einverleibt worden seien, und daß diese
bis zum 81. März auf 350000 Mann erhöht würd
Beginn des Krieges zählte die Flotte nur 148M
und davon waren 67 000 Reservisten. -^

Blissingen,  28 . Febr . (Nichtamtl. Wolfs.
Die beiden belgischen Fischerfahrzeuge „Zeebrü

8" und „Ze e b r ü g q e 9". die von Blissingen zur F,
ausgefahren waren , wurden von einem deutschen U"
boot angehalten. „Zeebrügge 9" wurde nach Seebrugg
bracht, „Zeebrügge 8" versenkt. Die Besatzung von
brügge 8" rettete sich nach dem Leuchtschiff Noord
von wo sie gestern nach Blissingen zurttckgebracht«

Bewaffnete Handelsschiffe find
„offensive Kriegshilfskreuzer ."

Berlin,  24. Febr . (Eig. Tel . Zens. B.
Der Vertreter der „New York World", Herr v.

gand, veröffentlicht einen Bericht über eine Unten
die er am Samstag mit dem Staatssekretär v. Jagow
Nach diesem Bericht äußerte sich Herr v. Jagow
anderem wie folgt: Die deutsche Regierung steht aus
Standpunkt:

1 . daß es in unseren Zeiten zu Bertecdcgungs
bewaffnete Handelsschiffe nicht mehr geben kann,
daß die Armierung solcher Schiffe mit Kanonen
Artilleristen diese Schiffe heutzutage Krieg'
kreuzern für Offensivzwecke stempelt, und zwar
sätzlich und tatsächlich: . ;

2. daß bei den Bedingungen des modernen Krieges
rechter Grund mehr für die Armierung von H ^
schiffen besteht: das internationale Gesetz, das f«
zeit die Armierung solcher Schiffe zu Verteidig
zwecken zuläßt , gilt nicht mehr. f

Unterseeboote  sind eine vollständig legi
Waffe  im modernen Seekrieg, und sogar Amerika
dies anerkannt . Der Untersecbootskrieg ist uns
gezwungen worden als eine Bergeltungsmaßrege! g
Englands vollständig ungesetzliche Aushungerungsmet
die im vollen Widerspruch mit dem Völkerrecht steht,
auch der Protest des Präsidenten Wilion gegenüber
land am besten beweist. Unsere fetzigen Maßnahmen
lediglich solche der Selbstverteidigung gegen Eng
Pläne , seine Handelsschiffe zu Osfensivzwcckcn zu ar
Pläne , die jedem Recht zuwiderlaufen.

Amtlicher öfterr.-mrg. Tagesberi
Wien. 28. Febr. (Wolfs-D

Amtlich wird vcrlaulbarl : >
Russischer Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Ta r nopol  schlugen unsere
rnugstrnppeu russische Vorstöße gegen die schon»
genannten vorgeschobenen Feldwachenver?chanz««<st"
Sonst keine besonderen Ereignisie.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die lebhaften Artillcriekämpfc an der küstenlä»

sche n Front  dauern fort. Hinter den feindlichen
wurden größere Brände beobachtet.

SüdöstlicherKriegsschauplatz.
Südöstlich von Durazzo  wurde der Gegner

einer Vorstellung geworfen.
Ei« österreichisch - nng arischer F »>eS

warf die im Hafen von Durazzo  liegen c«
lienischen Schiffe mit Bomben: -m -r
portschiff  wurde in Brand gesetzt und sank.

Der Stellvertreter des Chefs des Generat
v. Höfer, Feldmarschallcutnant.

Die Stellung des k. u. k. Kviegspr
quartiers.

Aus dem K. und K. Kriegspresiequartier tovc^
meldet: Die italienische halbamtliche -AgeNn« g
wendet sich in einer am 13. Februar erschic
barung gegen die Dementis des K. U«o Wie«
quartiers und behauptet, daß die gegen die ^ ®
amtlichen Berichte gerichteten Dementis aus ^
nicht durch das Armeeoberkommando,
„zwitterhafte Institution , nämlich durch ^
quartier " veröffentlicht werden, damit das ~ «a„cn
nicht die Verantwortung für diese tagn « en .
nehmen muß. Diese Behauptung verrat z«
der italienischen Heeresleitung , dce stÄ der 4k Ke,
licher Widerlegung unserer Dementis m « c„
entledigen sucht, daß ste dce Bedeutung der * M ;jt.
schlecht fingierter Naivität herabzusetzen beirr
allbekannt ist, daß daö K. und K. Kriegspren a ^
dem Kommando eines K. und K. Genera ^el&f
Organisationsbcstimmungen sür dce Armee w ift,
gesehenes Organ des Armeeoberkommandos^
welches seit Krcegsbcgcnn sämtliche halvam ^
lunqen aus dem Kreis der Armee «» ,^ 10°
lichkcit übermittelt werden, bedarf die »vi-,
„Agcnzia Stefan, " bezüglich der Stellung des * s
quartiers keiner weiteren Widerlegung. a
werden aus dem Grunde in der Regel
Tagesbericht veröffentlicht, da die Hebern«" ' ^
die Kricgscrcignisse der eigenen Armee von
gefaßten Mitteilungen durch Einschalten a»n
heiten leiden müßte. Wenn die italien »«?
auch nur in einem einzigen Falle imstcnive» ^
die Unhaltbarkeit einer Angabe dieser Dem' ^ cs
weisen, hätte sic es keinesfalls unterlassen,
ihr nicht schwer gefallen, da das K. und ' M
quartier eine feindliche Behauptung sachnw ,.rt
der Regel mit genauer Angabe der zeitlichen' ^rl
militärischen Einzelheiten zum Gegensinn'
geguung macht. Ohne nähere Einzelheiten
solchen Fällen anf die Unwahrheit einer k ^
haupiung bei genauer Wiedergabe des fcl”L, ‘ &e»i
textcs hingewiesen, in welchem die Mcldn>> )t(I
ganz willkürlich erfunden ist und wo es ' £ej
außer der Feststellung der Unwahrheit um .
heiten handeln kann. Es ist wohl übersu
zu betonen, daß das Kricgsvrcsscqnartrer
barungen in jedem Fall anf am strenaste
amtliche Angaben und Meldungen aründcc-
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Spart Seife!
Ä . a,M «rmensÄ glaubt gewöhnlich, daß er für seine
D" - xxxht große Menge Seife mit reichlicher

f««nteuitff • *. DCra3en öen müsse, ja, man hat scherzweise
^ ^ ? .? a,,l ' lirböbc eines Volkes nach dem Verbrauch an

und bewerten wollen. Aber jetzt ist in
f eif?JU "Me Seife knapo und sehr teuer, weil sie frette
? « s£h Wir brauchen aber darum nichts an Kultur-

- n-iibükieu, denn wir können mit viel geringerem
ffH :.*..* an Seife denselben Rcinignngscrfolg erzielen,

wi die Seife nur richtig auwcndcn. Die Seife
».-misch indem sic die Fette der Haut auflöit, und

M/kt -ndem üc die Staub - und Schmutztcilchenmit
^Vforfert bindet. Zu tatsächlicher Wirkung kommt nur

i>{r e.~LfC öle die Haut unmittelbar berührt , die Seifen-
aus der Haut kan» also hauchartig dünn sein: dagegen

?t die Seißeneutnahme mit viel Wasser oder womöglich rm
« 'sier'sinnlos und Verschwendung, weil dann die Seisc

-u schnell abgespült wird, che sie ihre Wirkung üben
kann Ans einer Mitteilung der ..tsit' -'nbabn". der Wochen»
Erj-t des' Verbandes der preußisch-hessischen Eisenbahn-
rerei»-', geht hervor, daß die Eisenbahnarbcitcr jetzt halb
so viel Schmierseife wie früher erhalten und auch damit
aut' auskommen. Wir müssen uns eben nach der Decke
strecken. Es werden daher folgende Regeln für den Seifen¬
gebrauch empfohlen:

1. Groben Schmutz wasche zunächst mit reinem Wasser
ab.
j 2. Danach seife mit wenig Feuchtigkeit ein. so daß nur
eine ganz dünne Seifenschicht die Haut bedeckt.
' Z?Arbeite hiermit die Seife tüchtia durch und füge nur

„ach Bedarf einige Tropfen Wasser hinzu,
t 4. Halte dir Keife immer trocken, laß sie nicht in einem

Dehälter, der naß ist, liegen.
Mit vernünftiger Sparsamkeit kann auch hier viel er¬

reicht werden. Wir befinden uns eben im Kriegszustände,
leiben unter ivettmanqel und sind zum großen Teil von

ausländischen Zufuhr abgeschnitten: deshalb müssen
mit dem Haushalten, was wir im Lande haben und
eigene Land uns bieten kann.

MI

lld>>

Butterkarten. Wie der Magistrat der Stadt Wtes-
‘cn im Anzeigenteil amtlich bekannt gibt, beginnt am
Februar die Gültigkeit der Bntterkartenabschnitte mit
Zahl 2. Die Abschnitte Nr. 1 können dann nicht mehr

t werden. Wie lange die Abschnitte Nr . 2 gelten
rben. kann heute noch nicht bestimmt werden, weil, wie
in der Bekanntmachung heißt, infolge neuer gesetzlicher

Stimmungen wesentiche Beschränkungen in der Zuwei-
“8 der Buttermengen eintreten werden. — Wesentliche
Zchrüukullgen? Nach einer gestern von uns vcröffent-

Kten Anordnung des Reichskanzlers soll der Durch-
Uuittsverbrauch von Butter wöchentlich 123 Gramm auf
ie» Kopf der Bevölkerung vom 5. Marz ab nicht überschrei-

Bishcr kamen aber in Wiesbaden noch lange keine
p >Gramm wöchentlich auf den Kopf und nun werden auch
i«°ch wesentliche Beschränkungen angckündigt? Wie ver-
! -°gen sich diese mit der Anordnung des Reichskanzlers?

in die Krankenversicherung. Im An-
%ßt! die unlängst ott dieser Stelle erschienene 'Notiz

EL • -i ßtn  Wiedereintritt in die Krankenversichernng
Mibn» Ruakehr in die Heimat muß zur Vorbeugung von
ELBgrerjtan5lt iifen darauf aufmerksam gemacht werden, daß

' aKf Krankenhilfe für eine bei der Anmeldung
»st genoe Krankheit nhpr swpi.mit«tnrttp ntti derjenigeoder Verwundung
EtA gr.i1. e^met  hat , der bei seinem Llusicheiden aus der

infolge Einrückens zum Heere von seiner
Nickt-pin̂ '^ rung bereits Gebrauch gemacht hat. wegen

-^ M9  der Beiträge aber aus dem Versicherungs-
* ">n.prr rau§ acfdöie5cn ist. Derjenige , der damals zur

Mpcrncherung wohl berechtigt war , hiervon aber

keinen Gebrguch machte, kann sich jetzt wohl weiter ver¬
sichern, hat aber auf Krankenhilfe keinen Anspruch, wenn
die Krankheit bei seinem Wiedereintritt in die Kasse be¬
reits besteht. Auch hat die Kasse das Recht, Versicherungs¬
berechtigte der letzteren Art, wenn sie sich zum Beitritt
melden, ärztlich untersuchen zu lassen.

Feuerbestattung . Es wird uns mitgeteilt , daß auch der
Magistrats -Obersekretär Kaus  schon seit Einführung des
Gesetzes über die Feuerbestattung vom Magistrat ermäch¬
tigt ist. darauf bezügliche Erklärungen aus Zimmer 40a
im Rathause entgegenzunehmcn.

Freie Fahrt geflüchteter Deutscher nach Kurland . Nach
einer bahnamtlichen Bestimmung soll mit Rücksicht daraus,
daß Arbeitskräfte in dem entvölkerten Kurland dringend
gebraucht werden, den geflüchteten deutschen Kolonisten
zum Zwecke ihrer dauernden Rückkehr nach Kurland freie
Fahrt auf der Eisenbahn gewährt werden. Erforderlich ist
zu diesem Zweck ein Empfehlungsschreiben des Chefs der
deutschen Verwaltung für Kurland zur Ausstellung von
Freifahrtscheinen.

Der Vortrag , den am Mittwoch abend auf Veranlas¬
sung der Ortsgruppe Wiesbaden des Flottenbundes
Deutscher Frauen  Frau Käte R a h m l o w aus Ber¬
lin , die 1. Schriftführerin des Gesangvereins , im kl. Saal
des Kurhauses hielt, behandelte die „Vaterlandsliebe " und
war im Kernpunkt ein warmer Appell an die deutschen
Frauen , sich an den Bestrebungen und Arbeiten des Flot-
tenbnnbes tätig oder unterstützend zu beteiligen. An-
knüpfenö an ein Wort Fichtes» daß nur die Stärke des
Genütes den Sieg verbürgt , zeigte die Rednerin mit Wor¬
ten, die von innerer Ueberzeugung und glühender Begei¬
sterung getragen waren, wie Deutschland bei _Ausbruch
des Krieges nicht nur militärisch und wirtschaftlich, son¬
dern auch seelisch mobil machte. Sie zeichnete einige treff¬
liche Bilder , wie die Vaterlandsliebe und das Gottver-
trauen bei dem deutschen Volke zum Ausdruck kam. als es
galt, mit den Waffen in der Hand, den heimischen Herd zu
schützen, und widmete anerkennende Worte all denen, die
„hinter der Front " ihre Pflicht taten, durchzuhalten und
den tapferen Männern , die vor dem Feinde stehen, den
Sieg erringen zu helfen. Schließlich gab die Rednerin
eine Uebersicht, was der Flottenbund Deutscher Frauen
schon alles geleistet hat, wie groß aber seine Aufgaben sind,
die ihm noch zu erfüllen bleiben, und daß es>noch fleißiger
Werbearbeit und der Unterstützung aller Frauen bedarf,
wenn er sein schönes, menschenfreundliches Werk mit gu¬
tem Gelingen fortsetzen will. Unsere wackeren blauen
Jungen draußen haben es wahrlich verdient , daß man
ihnen in der Heimat auch „tatkräftige" Dankbarkeit be¬
zeugt. Am Schluffe ihres Vortrages zeigte die Rednerin
eine Anzahl von Lichtbildern unserer Flotte aus ihrer
ersten Enwicklungszeit bis zur Gegenwart , sowie einige
sonstige Bilder , die mit den Ereignissen zur See in diesem
Kriege in Zusammenhang standen. Der Vortrag hätte
angesichts seines guten Zweckes bedeutend besser besucht
sein dürfen.

Eine Erklärung gegen die Zersplitterung der Kriegs-
wohlfahrtSpflege veröffentlichen Sie Zentralstelle für
Volkswohlfahrt und die Zentrale für private Fürsorge in
Berlin unter Beteiligung verschiedener von altersher be¬
stehender großer zentraler Wohlsahrtsorganisationen in
der „Concordia". Es wird darauf hingewiesen, daß sich all¬
mählich auf vielen Gebieten der Wohlfahrtspflege ein
UeSercifer, ein Dilettantismus breit gemacht habe, der zu
den ernstesten Besorgnissen Anlaß gebe. Während der
Kriegszeit sind in Groß-Berlin allein 276 neue Kriegs¬
organisationen und -Einrichtungen ins Leben gerufen wor¬
den. Auf dem Gebiete der Fürsorge für in Not geratene
Künstler entstanden zum Beispiel allein 22, für aebildete
Frauen 5 neue Vereine. Geradezu bedenklich erscheint die
große Zahl der zngunsten der Kriegsinvaliden sowie der
Kriegsblinden gegründeten Einrichtungen , deren Gesamt¬
zahl 23 beträgt. Es wird befürchtet, daß auf diese Weite
eine planmäßige und vor allem ökonomische Arbeit nicht
mehr geleistet werden kann und daß die Kriegswohlfahrts¬
pflege selbst dadurch empfindlichen Schaden leidet. Der
Wortlaut der Erklärung kann durch die Zentralstelle für
Volkswohlfahrt sW. 30, Augsburger Straße 61) bezogen
werden.

Das berufene BoLt.
Roman von Friedrich Jacodscn.

_ (Nachdruck verboten.)
teilen f^ ut5.ei* la nicht, Herr Pastor. Wenn wir Haus-
$ i“* tt ,of en

®ei  Prediger , den man so selten lächeln sah.
efintdi w" 1 kleiner Stolz , Frau Pastorin . Bis zum
Pf-:-. 0 Krieges war ich leidenschaftlicherVerehrer

iefipJr tWir oon  der Farbe cs fast alle sind. Dann
Sol,-- If- , Tpftr bringen, und ich hatte nicht mal

W Jn  > Jr  das Vaterland . Da kasteite ich mich —"

Hw? Meisterwerk, die geordnete Zurück-
3ungen rp tett  Flügels der deutschen Armee, war
nd z-V än‘ *a0en an der Ais ne in den Schützengräben,
. Willy bftf-^ ^ skrieg nahm seinen Anfang,
äffen, b- V„;c dre Führung seiner Kompagnie abgeben

: Regimentsst ihn an Stelle des Grafen Rantzau
sie 8lüclff.nibßdlutanten bestimmte, und er kam auf diese

-n herumdie  nassen Regenwochen in den ilntcr-
-hunaen dennoch tat es ihm anfangs leid, denn die
die vermea,̂ eiR  einzelnen Mann hörten damit auf,
Aber Schreibarbeit war nicht immer erbnu-

oktnasn,f,'.„ - .Kich lernte er tiefer in die wundervolle
ebenen' s - df"einzublicken, und seine auf der Akademie

Chef wâ "Eniffe kamen zur praktischen Entfaltung,
e bism-n- außerordentlich mit ihm zufrieden und

'•2er «jfm-to r.~Qn' daß der Ausgang deö Krieges wohl
"Dag '<* den Generalstab werden könnte.

-"gen," BN, Fahr in Berlin wird hier reichlich anf-
Lkr gjc 1 er  einmal bei solcher Gelegenheit.

Dori- 'a^ dstab hatte sein Quartier in einem
'"3s den Schützengräben aufgeschlagen, das

wirr-p »ott der feindlichen Artillerie be-
' war-« d daher von den Einwohnern geräumt

—_ Netz :n aber alle so sehr an die Granatenmusik
«.--oße Fresser nicht mehr Eindruck machte, und
Achv»u w ^ der das „RegierunaSgebände" blieb auch

und " -.Golfen verschont, obwohl die „Klappcr-
Jj zuerst r£v M" sich täglich darum stritten, wer von

Stuh.mn gieren wurde. Das waren nämlich
' "kLauer dcr himmellange und dünne Ober-
' und d». die Maschtnengewehrkompagnieunter¬
er Tvh« rundliche Stabsarzt Dr . Ährend, ein

tzx, , . 11  Wasserkante und ebenso phlegmatisch,
'ageu n»?"? -Klapperschlange" war begreiflich und

und Zunge — „Fettchen" klang geheim-
e s -̂ ' ^ rana Lauers lebhafter Phantasie ; der

'G nämlich znm Küchenchef anfgeschmissen

und behauptete, er könne Henriette Davibis auswendig.
Es war aber eine greuliche Prahlerei , ebenso wie die
Bezeichnung „Zimmer" für das Wohngelaß des Kleeblattes:
die drei lagen nämlich in der Futterkammer des kleinen
Bauernhauses , die außer den paar Matratzen und Woilachs
nur noch eine uralte Häcksellade barg.

Lauer behauptete, es sei das Urcxemplar der seligen
Guillotine , und Ahrend hielt bisweilen seinen Mittags¬
schlaf darin . Heute aber, an einem prachtvollen Oktober¬
sonntag waren sie mit der Zubereitung des Mittagessens
beschäftigt. Jettchen rupfte einen mageren gallischen Hahn
und erzählte dabei von den Martinigänsen seiner pommcr»
schen Heimat : die ewig hungrige Klapperschlange schabte
Rüben und bekam bei den Schilderungen des Doktors eine
Pfütze auf die Zunge : nur Willy lag auf dem Bauch und
schrieb einen Bericht an den Divisionär : neben ihm saß
Barry , der sich nunmehr dem RcgimentSstab angeschlossen
hatte, und betrachtete das Gerippe in Ahrends Händen.
„Er könnte cs gleich mit der Haut kriegen," sagte der
Doktor : „wenn ich dieses französische Symbol rupfe, komme
ich mir vor wie ein Engländer. Aber wartet nur Kinder,
Martini liegen wir noch immer hier, und dann brat ich
euch eine Gans :"

„Woher kriegen?" fragte Lauer melancholisch.
„Durch die Feldpost natürlich."
„Braten Sie mir 'n Storch, Doktor !"
„Die ziehen ietzt nach Aegypten."
Willy hob seinen Kopf von dem Schreibwerk.
„Man soll zwar keine Dienstgcheimnifle verraten , aber

die Zeitung munkelt davon, daß die Türken nächstens auf
unsere Seite treten werden. Da ziehen die nach Aegypten."

„Dann werd' ich türkisch," sagte der Doktor. „Woher
kriegen Sie denn die Zeitung, Gundlach?"

„Meine Mutter hat gestern einen Ausschnitt des
„Marschboten" geschickt." . . - -

„Der muß c§ wissen. Ich wollte, wir kriegten auch
einen Marschboten: man liegt hier sonst ein Loch in
Frankreich." , . , _

„Ich Hab- vorläufig eins in der Hose," knurrte Lauer.
„Können Sie mir das nicht flicken. Doktor ?"

Der Arzt betrachtete das Werk seiner Hände.
„Danken Sic Gott, daß ich Ihren dürren Leib nicht

unter den Fingern habe. Heute mittag mutz ich diesen
Braten sezieren — ob man wohl damit Ehre einlege»
kann?" ^Die Ordonnanz kam herein nnd beorderte Willy zum
Oberst: der Ablutant erhob sich von der Erbe und warf einen
sehnsüchtigen Blick ans den GonntagSbraten.

„Geben Sie acht, meine Herren, da ist irgend eine
Teufelei im Werk. Die Franzosen suchen immer extra
den Sonntag dazu aus — bet Neuvy war eS genau ebenso."

Wann der Hausherr flagge« darf. In Neu-Eschers-
heim bei Frankfurt ereignete st chsüngst folgender spaßige
Fall. Eines Tages flatterte an einem Hause lustig die
Fahne. War es ein Sieg ? Nein ! Und doch wieder war's
einer. Nämlich der Sieg des Hausherrn über einen un¬
angenehmen Mieter , dcr es vorzog, sein Wigwam wo
anders auszuschlagen. Aus Freude über den Auszug hatte
der Hausherr geflaggt. Das nahm ihm nun der Mieter
gewaltig übel und er ging zum Kadi, um den Hausherrn
ivegen Beleidigung durch Herausstrecken der Fahne zu ver-
klagen. Er hatte aber weder beim Amtsgericht, noch beim
Landgericht Glück. Beide Instanzen lehnten die Eröffnung
des Hauptverfahrens ab mit der Begründung , das Hcraus-
stecken der Fahne sei zwar eine Bosheit , aber keine Be¬
leidigung.

Ungetreuer Berwaltnngsbeamter . Mi- wir erfahren,
ist in der Beruntreuungsangelegenheit in den städtischen
Speiseanstalten, weswegen der Leiter Hermann Effel-
b erg er  bereits verhaftet wurde, die Untersuchung noch
im Gange, und es läßt sich heute noch nicht feststellen, wie
hoch die unterschlagene Summe sich beläuft . Die Summe,
die gerüchtweise genannt wird, bedarf noch der Bestätigung
von ' zuständiger Stelle . Effelbcrger konnte die Ver¬
untreuungen dadurch begehen, daß er teilweise mit gefälsch¬
ten Unterschriften falsche Angaben über die von ihm an¬
gekauften Lebensmittel machte und sich höhere Beträge von
der Staötkasse auszahlcn ließ, als er wirklich in Ausgabe
zu buchen hatte. Auch ob sich der Verdacht rechtfertigt, daß
Mitschuldige in Frage kommen, ist noch nicht sestgestellt,
da die nowendigcn, ziemlich ttmfangreichen Nachprüfungen
noch nicht endgültig abgeschlossen sind.

Als gestohlen sind bei der Polizei -Direktion folgende
Fahrräder  angemeldet : Kschbrnnncn Fvr .-Nr. 287 083,
Viktoria grün Nr. 806 222, Viktoria schwarz Nr. 287 708,
Viktoria blau Nr. 287 340, Viktoria rot Nr . 368124, Phä¬
nomen Nr. 192 725. Anhaltspunkte über den Verbleib
nimmt die Bolizeiöirektion entgegen.

Die deutschen Verlustlisten. Ausgabe Nr . 888, enthalten
die preußische Verlustliste Nr . 461 und die bayrische Ver¬
lustliste Nr. 251. Die preußische Verlustliste enthält u. a.
das Füsilierregiment Nr . 80. die Fnfanterieregimentcr
Nr. 81, 87, 118 und 168, die Reserve-Jnfanterieregimenier
Nr . 80, 81, 87, 223 und 224, die Landwehr-Infanterie-
regimenter Nr. 8« und 87 sowie das Ersatz-Pionierbatail¬
lon Nr. 21.

Ein Mausardeubrand brach heute morgen ff-6 Uhr im
Hanse Museumstraße 5 ans . Das Feuer kam in einer
Schuhmacherwerkstattc aus . die vollständig ausbrannte.
Auch der Fußboden ist stark in Mitleidenschaft gezogen
worden. Die Feuerwehr hatte bis ^9  Uhr zu tun , bis die
Avlöscharbeiten vollendet waren und sie wieder abrücke«
konnte. _

Sicherstellung der Kartofselverforgung.
Da- Ziel der letzten Bundesratsverordnung zur Re¬

gelung der Kartosselversorgung war , den Bedarf der Be¬
völkerung bis zur uächsteu Ernte sicherzustellen. Zn diciem
Zwecke findet am nächsten Freitag im ganzen Reiche eine
Bestandsaufnahme der Kartoffeln statt, die sich in den
Händen des Handels und der Verbraucher befinden. Auf
Grund dieser Bestandsaufnahme soll dann den Gemeinden
die erforderliche Kartoffelmenge überwiesen werden.
Unter der Voraussetzung, daß unsere Vorräte an Kar¬
toffeln den Bedarfsanmeldungen entsprechen, wäre dann
die Versorgung der Bevölkeruna sichergestellt, wenn noch
zwei Voraussetzungen zutreffen : Einmal nämlich muß
unter allen Umständen dafür gesorgt werden, daß die den
Gemeinden überwiesenen Mengen auch der gesamten Ein¬
wohnerschaft nach ihrem tatsächlichen Bedarf zugänglich
gemacht wird, und autzerdeck muß verhindert werden, daß
auch weiterhin ein Teil der für die menschliche Ernährung
bestimmten Kartoffeln verfüttert wird. In beiden Be-
ziehungen haben die bisherigen Erfahrungen beachtens¬
werte Lehren gezeitigt. Es wurde festgestellt, daß in
Städten , die sich vollkommen ausreichend mit Kartoffeln
versorgt hatten, doch die minderbemittelte Bevölkerung
stark unter Kartoffelmangel litt , weil nämlich der wohl¬
habendere Teil sich im voraus auf Monate hinaus versorgt

Der Oberst saß in der „guten Stube " an einem richtig
gehenden Küchentisch. Fürstlich war er auch nicht gerade
eingerichtet, hatte aber wenigstens eine Bettstelle und sogar
etwas Bettzeug darin . Der Hörer des Telephons lag
neben ihm und er sagte: „Sie werden wohl mal nach
Chauny reiten müssen, lieber Gundlach, der Divistonvstab
will allerlei wissen— na ja, das wollen die Herren manch-
mal. Ich habe es zusammengestellt, und die Gescyichte laßt
sich besser mündlich erledigen — wenn Sie gleich abiondeln,
können Sie noch zum Essen eintreffen : besser als hier wird
es jedenfalls sein."

Also ein netter kleiner Anfang, der etwas Abwechs¬
lung bot, und der Regtmentschef setzte noch hinzu:

„Wie ist mir denn, hat Ihr Herr Bruder nicht kürzlich
die Leitung des Lazaretts in Chauny übernommen?

„Jawohl , Herr Oberst, vor einer Woche."
„Und Sie haben sich seit Ausbruch des Krieges nicht

wieder gesehen?"
„Nein, Herr Oberst." ^ . cv<; „ ms
„Das paßt ja ausgezeichnet. Ich kann Ihnen bis

Mitternacht Urlaub geben, heute werden die Herren
Franzosen wohl nicht mehr angreifen . Also morgen̂ auf
Wiedersehen, lieber Gundlach, nnd wenn Sie irgendwo ein
paar Zigaretten auftreiven können —"

Ach ja, die Tabaksfrage lag noch immer im argen, dre
Mannschaften rauchten Kirschblätter und Dr . Ahrend trug
si chmit einem großartigen Artikel für dre „Kreuzzeitung .
„Tabak mutz Kommiß werden!" — Heute aber zwinkerte er
mit den Augen:

Glückspilz der Sie sind! Ich habe ein Vogelein pfeifen
hören im Lazarett zu Chauny soll eine wunderbare
Schwester mit barmherzigen Augen sein. Haben « te ,o>was
schon in Frankreich gesehen. Man krregt allmählich Hunger
nach der Barmherzigkeit."

Das war ein Ritt , der an die schönen 'srtedenSrage
daheim erinnerte , nach denen doch manchmal die Sehnsuch
beranfstieq. obschon Willy sich immer wieder sagte, baß er
jetzt mitten in seinem eigentlichen Beruf sei ^ t>ov i
Hand wohl auch darin bleiben werde, ®fMr-imptpr litnter der Front , lN bereits okkupiertem
Gebiet und schon unter der Herrschaft deutscher Ordnung,
die Gegend erinnerte an Thüringer Land, von d g
gepflegten Straße hoben sich nach beiden Seiten bewaldete
Hänge, und Spuren des Krieges waren Verhältnis ®
wenig , « sehen. Vielleicht hier »»b dort ein »erschossen^
Hau- nun ja, und höchsiseltenenranzösisch^  j#aber die Oktobcrsonne schien so köstlich in das fttue *
und sie weckte Gedanken, die sich da hinten an d" F" N

«- » Grollen be.
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hatte, wodurch den Minderbemittelten die Kartoffeln ganz
oder teilweise entzogen wurden . Außerdem aber haben die
Städte bei ihrer Bedarfsanmeldung teilweise in sehr
großem Umfange Kartoffeln zum Verfüttern angrfordert.
Beide Erscheinungen sind mit der Kartoffelversorgung,
wie sie die letzte Bundesratsverordnung anstrebt, völlig
unvereinbar . Wenn diese Regelung einen Erfolg haben
soll, dann ist eine Rationierung der Vorräte durch die Ge¬
meinden eine unerläßliche Voraussetzung. Es müssen mit¬
hin Kartoffelkarten eingefüHrt werden, um zu erreichen,
daß jeder Einzelne nur so viele Kartoffeln beschafft, wie
es der Umfang seines Haushaltes für eine bestimmte Zeit
notwendig macht, und um zu verhindern , daß die für die
menschliche Ernährung bestimmten Kartoffeln nicht zum
Verfüttern Verwendung finden.

Was nun die auf den Kops der Bevölkerung erforder¬
liche Kartoffelmenge betrifft , so erreicht sie in Friedens-
zeiten noch nicht % Pfund täglich. Im westlichen Jndustrie-
bezirk haben die Städte im allgemeinen den Bedarf in
doppelter Höhe, mit Pfund , veranschlagt. Selbstver¬
ständlich muß bei der Beschränktheit und den hohen Preisen
anderer Lebensmittel während des Krieges die Kartoffel¬
menge höher als der Friedensbedarf veranschlagt werden.
Aber bei dem zurzeit mangelnden Ueberblick über die vor¬
handenen Vorräte ist Sparsamkeit jedenfalls sehr geboten.
Es würde daher wohl ausreichen, wenn man im all¬
gemeinen als Bedarf 1 Pfund auf den Kopf der Bevöl¬
kerung für den Tag annimmt und dabei, wie es auch bei
der Brotversorgung geschehen ist, den stärkeren Bedarf der
schwerarbeitenöen, Bevölkerung durch Ausgabe von Zusatz-
kartcn berücksichtigt. Die Notwendigkeit der Einführung
von Kartoffelkarten ist so einleuchtend, daß es einer bin¬
denden Vorschrift durch eine Bunöesratsverordnung wohl
nicht bedarf. Die durch die letzte Regelung den Gemeinden
übertragene Verpflichtung zur Sicherstellung des Bedarfs
der Bevölkerung schließt die Notwendigkeit einer angemes¬
senen Rationierung ohne weiteres in sich.

Bericht über die Lage des Arbeitsmarktes im Januar 1916.
tErstattet vom Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverbanö.j

Die Lage des Arbeitsmarktes hat gegenüber dem Vor¬
monat im großen und ganzen wenig Aenderung erfahren.
Im Mctallgc werbe  wird immer noch .über Mangel
an gelernten Arbeitskräften geklagt. Die in einigen
Fabriken zur Entlassung gekommenen Arbeiter und Arbei¬
terinnen konnten znm größten Teil sofort wieder unter¬
gebracht werden. In der Industrie der Holz-  und
S chn i tz sto f f e herrschte starke Nachfrage nach Schreinern,
besonders für Bauarbeiten und auf weiße Möbel, sowie
für Schiffsarbeiten. Viele Kräfte wurden in dauernde
Stellen untcrgebracht. Starke Nachfrage herrschte nach
Küfern auf Holzarbeit. In der Industrie der Nah-
rungs - und Genutzmittel  waren gelernte Arbeits¬
kräfte noch immer sehr gesucht. Im Bekleidung s-
und Reinigungsgcwerbe  stieg die Nachfrage nach
Arbeitskräften besonders bei den Schuhmachern: nicht alle
offenen Stellen konnten besetzt werden. Im Schncider-
gewerbf- war es ebenso ruhig , wie im Vormonat . Die
Beschäftigung in der Uniformschnciöerei war zufrieden¬
stellend, in der Zivilschneiderci und Damenkonfektion un¬
günstig. Im Frühjahr wird auf eine Besserung der Lage
gerechnet. Im Baugewerbe  war die Arbcitsmarktlagc
für Maurer , Zimmerer und Dachdecker günstig. Für Maier
und Weißbindcr war die Beschüftigungsmöglichkeit. da
private Aufträge fast ganz fehlten, nur da zufriedenstellend,
wo größere Aufträge von den Behörden und der Militär¬
verwaltung Vorlagen. Im graphischen Gewerbe
machte sich der Mangel an Schriftsetzern und Buchdruckern
wieder sehr bemerkbar. Die Arbcitsmarktlage im Gast¬
wirtsgewerbe  hat sich gegenüber dem gleichen Mon ît
des Vorjahre ? gebessert: es konnten bedeutend mehr feste
Stellen vermittelt werden. Für die Ungelernten  war
die Beschäftigungsgelegenbeit im Berichtsmvnat . wie in
jedem Jahr ungünstig, für Jugendliche  dagegen noch
immer günstig. In der Landwirtschaft  herrschte im
Berichtsmvnat, wie in jedem Jahre , Ruhe : die Beschäfti-

Lrierarische Gesellschaft Wiesbaden.
Der Dichter und Schauspieler Johannes Tralvw schrieb

«Inge " in dem jugendlichen Alter von 24 Jahren . Als es
neu erschien, erwarben es einige Bühnen tHamburg, Bre¬
men, Koblenz) und haben es auch mit Erfolg zur Aufführ¬
rung gebracht .Leider aber blieb „Inge " auf den Theater¬
spielplänen im Rhcinlanöe stecken, und so wurde das schöne
und poesiedurchtränktedramatische Liebeslied der Welt ver¬
schlossen.

Es ist noch gar nicht lange her, daß wir in der Litercü
rischen Gesellschaft  Wiesbaden einen wohlbekann¬
ten Dichter, Dr . Max Halbe, begrüßen und uns in seine
Jugenöerlebniffe vertiefen durften . Literarisch gesättigt,
schloß man den Max Halbe-Abend und wünschte, in nicht zu
langer Zeit wieder eines ähnlichen Genusses teilhaftig
werden zu können. Dem Vorsitzenden der Literarischen
Gesellschaft Wiesbaden, Herrn Rechtsanwalt von Jbell , ist
es gelungen, ein Werk der Neuzeit zu gewinnen, „Inge ",
ein Drama mit einem Vorspiel aus den großen Kämpfen
der Hansa. Es sollen jedoch nicht die geschichtlichen Begeben¬
heiten in erster Reihe ins Leben zurückgerufen werden,
der Dichter zeichnet vielmehr einen tiefen seelischen Kon¬
flikt, der immer modern ist, vor einem geschichtlichen Hin¬
tergründe. Das Vorspiel berichtet die damalige Uneinigkeit
zwischen Lübeck und Dänemark. Eine aufgeregte Lübeckische
Ratsversammlnng gibt den klaren Hintergrund . Waldemar
Attcrdag, der Dnnen-König, hat hinterrücks die zu Lübeck
gehörende Handelsstadt Wisby besetzt und geplündert. In
aufwallender Empörung vernehmen die Ratshcrren die
Tat und beschließen, dem König von Dänemark mit den
Waffen entgegenzugehen. In Tücke und List schlägt Plcs-
kow, der in Vertretung des Bürgermeisters Wittenvorg
Vorsitzender des Rates ist, ihn, Wittcubvrg, als Kriegs¬
führer vor.

Zum Anfang des Hauptdramas sieht sich König Walde¬
mar umzingelt und bedrängt von seinen Feinden : Hungers¬
not und Auffälligkeit seiner Soldaten ist die Folge. In
dieser Lage trifft ihn ein Gesandter Wittenborgs und bietet
Frieden an, allerdings unter nicht sehr ehrenvollen Be¬
dingungen für den König. Boll Heimtücke heißt der König
die Vorschläge, die ihm Wittenborg gemacht hatte, gut. und
in listiger Schlauheit stellt er für diesen freies Geleit zu
einer Unterredung . Wittenborg geht in die Falle. Die Heldin
des Dramas ist Jngebvrg , die schöne Tochter des dänischen
Königs. Mit allen ihren Reizen soll sic Wittenborg fangen
und aufhalten, während die Dänen in dieser Zeit heim¬
tückisch nachts di? Schlacht gewinnen wollen. Jngebvrg
sträubt sich zunächst zwar mit aller Kraft gegen dieses Ver¬
brechen. jedoch gelingt es ihrem Vater , sic seinem Plane
willfährig zu machen. Wittcborg kommt, und in verlegener
Scheu begrübt sie den Mann , dessen Schicksal sie werden
soll. Aber er wird auch i h r Geschick. Die Liebe ist unbc-
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gungsgclegenheit war daher gering. Immerhin war die
Nachfrage nach Taglöhnern noch ziemlich rege. Bedeutend
besser als im Vormonat war Angebot und Nachfrage bei
den weiblichen Dienstboten.  Die Vermittlungs¬
tätigkeit wurde aber ziemlich erschwert, da die Löhne zurück¬
gingen. Für gewerbliche Arbeiterinnen  war
die Beschäftigungsgelegenheit etwas besser: allerdings
handelte es sich meistens nur um vorübergehende Arbeits¬
gelegenheit. Besonders stark war die Nachfrage nach
jugendlichen Arbeiterinnen . Schneiderinnen  wurden
wenig, Heimarbeiterinnen  fast gar nicht verlangt.
Im Ga stw i r t s g e w e r be war im Vergleich zu dem

Vormonat die BeschaftigungSgelegenheit gut. Stark war
die Nachfrage nach Küchenmädchen.

Kurhaus, Theater, Vereine, Vorträge «sw.
Kurhaus.  Morgen (Freitag ) werden die beiden

Abonnementskvuzcrte um 4 und 8 Uhr im Kurhaus vom
Musikkorps des Ersatzbataillons des Reserve-Infanterie
regiments Nr . 80 unter Kapellmeister Haberlands Leitung
ausgeführt.

Residenz - Theater.  Der große andauernde Er¬
folg, den das neue Lustspiel von Dregely „Der Gatte des
Fräuleins " an allen Bühnen davongetragcn hat, wo cs
aufgeführt wird, hat die Direktion veranlaßt , das Stück
sofort einzustudieren und am Samstag zur ersten Auffüh¬
rung zu bringen . Es wird Sonntag abend wiederholt.
Dr . Rauch setzt das Stück in Szene. Die Hauptrollen sind
mit den Damen Hausa und Richter und den Herren Holl¬
mann, Kamm, Schenck und Möller besetzt. Sonntag nach¬
mittag wird „Die selige Exzellenz" zu halben Preisen ge¬
geben.

Kvnzert (Brahms -Abend) Montag, den 28. Febr.,
abends 8 Uhr, im Zivilkasino. Frjcdrichstr. 22, zum Besten
des Roten Kreuzes. Mitwirkende : Kgl. Hofopernsängerin
Frl . Gabriele Englcrth (Sopran ), Herr Kapellmeister Artur
Rothcr (Klavier), das LiNdncr-Ouartctt : Kgl. Kammer¬
virtuose Ernst Lindner (1. Violine ), Kgl. Kammermusiker
Friedrich Peters (2. Violine ), Kgl. Kammermusiker Josef
Weimer (Viola), Kgl. Kammermusiker Karl Backhaus
(Cello), Kgl. Kammermusiker Philipp Kaul (Viola). Außer
mehreren Liedern von Brahms kommen das Streichquintctt
op. 11k in G-dur und Klavierquintett , op. 84 in F-moll von
Brahms zum Vortrag . Karten zu 2 und 3 M. sind in
den hiesigen Musikalienhandlungen zu haben.

rechenbar. In einer von feinsten lyrischen Reizen, wie von
Sonnenlichtern üurchsponnenen Szene entbrennen beide in
Liebe zueinander . Und Wittenburg bekennt:

Wie meiner Träume Werk stehst Du vor mir,
Als wärst Du mir bestimmt vom Anbeginn der Welt.
Und reckte Gott hinunter seine Rechte
Als eine ewge Scheide zwischen uns.
Ich schöb wie schwankendes Gezweige sie beiseite
Und wollt mein Recht auf Dich behaupten gegen ihn,
Denn Inge , Du bist mein.
In überflutender Leidenschaft verbringen sie die

Stunde , in der draußen auf den Wassern das Verbrechen
vollzogen wird. Als Wittenborg die Tücken erkennt, ist es
zu spät: sein stolzes Schiff geht in Flammen auf. Und doch
hatte König Waldemar sich verrechnet. Ten leichten Sieg
hat er wohl errungen , aber die Tochter hat er verloren.
Inge und Wittenborg suchen und finden gemeinsam den
Tod in den Wellen.

Mit angenehmer Stimme trug Herr Herbert  das
Drama vor. das einen tiefen Eindruck und den Wunsch
hinterlicß , ihm ans der Bühne wieder zu begegnen. H. G.

Ein vlämischer Liederabend in Brüssel.
Von Magda Trott.

Wer sich mit Belgien und seinen Einwohnern etwas
näher befaßt hat, der weiß, daß man in diesem Lande seit
Jahrzehnten ständig darauf bedacht gewesen ist, die Rasse
der Vlamen zu unterdrücken. Diese Bevölkerung, die den
französischen Wallonen gegenübcrsteht und eigentlich deut¬
scher Abstammung ist, findet sich hauptsächlich in den
Provinzen Ostflandern, Antwerpen, Limburg, Westslanöern
und Brabant . Die Vlamen , die trotzdem aber weder
Deutsche, noch Franzosen sein wollen, haben sich von jeher
bemüht, ihre Sprache, ihre Sitten , ihre Gebräuche festzu-
halteu, aber unter der belgischen Regierung hat ryan es
ihnen schwer gemacht. Versammlungen wurden nur höchst
ungern gesehen und zu öffentlichen Veranstaltungen ist cs
fast nie gekommen, die Vlamen sollten mit Gewalt fran¬
zösiert werden.

Seit die Deutschen von Belgien Besitz ergriffen haben,
ist das anders geworden. Man hat den Vlamen Entgegen¬
kommen jeder Art gezeigt und hat versucht, ihre Wünsche
nach Möglichkeit zu berücksichtigen. Kein Wunder, daß jener
Volksstamm allmählich ansängt, in den „Unterdrückern"
Belgiens die „Befreier " zu sehen. Der Vorstand des All¬
gemeinen Niederländischen Verbandes in Brüssel ist an den
deutschen Gcneralgvuverncur , Freiherr « von Vissing, kürz¬
lich mit der Bitte herangetretcn , man möge den Vlamen
gestatten, in Brüssel einen vlämischen Liederabend zu ver¬
stauen, was bisher , da die Belgier Derartiges nicht erlaub¬
ten, nicht stattfinden konnte. Die Erlaubnis wurde erteilt,
und dankbar und glückstrahlend ließen die Vlamen ihre

Frauenklub.  Am Samstag , 26. Febr ., abenkz;
findet ein Liederabend  des Sängers und Komp,,
Dr . A. Fleischer  unter Begleitung am S-IägelZ
Fräulein E. Hoyer  im Frauenklub , Oranienstrpt. ,
1. Stock, statt.

Vortrag.  Die Ortsgruppe Wiesbaden des
bunöes bietet am nächsten Montag wiederum Gelegt
einen Vortrag von augenblicklich hohem Interesse zu>
Bankdirektor v. Roy aus Berlin , langjähriger Ti.
einer ersten deutschen Großbank, wird im FeUaall
Turngesellschast über „Die silbernen Kugeln im Weich
sprechen. Herr v. Roy genießt nicht nur den Ruf
tüchtigen Redners , sondern auch den eines großen
kenners. Nach Berichten über seine Vorträge in px,
denen großen Städten Deutschlands, zuletzt in Fra:
versteht er es, durch geschickte Gruppierung eines
essanten Zahlenmaterials seinen Vortrag so zu gesm
daß die sonst so trockene Materie durch geschickte Glie
recht verständlich und schmackhaft wird.

Hessen-Nassau und Umgegeud.
Kloppenhciin. 24. Febr . Ein trauriger  Fel

Ein hiesiges Mädchen verlor im letzten Jahre ihre Ruü
Der einzige Bruder steht draußen im Schützengraben, i,
Bräutigam wurde wiederholt schwer verwundet und inj
die Gedanken um die Wirtschaft. Dies alles machte
Mädchen schwermütig. Sic legte Hand an sich, indemi
sich mit einem Revolver in die eine Schläfe schoß, so
der Schuß zur anderen Schläfe herauskam und den
herbeisührte.

<? Hachenburg, 24. Febr. B i l du n g s v cr ei n.
Montag abend füllte eine große Anzahl Zuhörer den
des Hotels Wcstcnö, einer Einladung des Bolksbildungr, ]
Vereins zu einem dritten Vortragsabend Folge leistyM
Der Redner des Tages , Herr Ingenieur Jakobi-ZMH
mayer aus Frankfurt , hatte cs sich zur Aufgabe gem>,
über das aktuelle Thema : „Das Unterseeboot" Jntercss,»
tcs und Wissenswertes mitzutcilen . An öer Hand Ms
reicher Versuche mit physikalischenHilfsmitteln und
läutert durch Lichtbilder und Films gelang es ihm,
Waffe des Tages , das Unterseeboot, den Lauschende» »äfw
zu bringen.

u. Nanzenbach. 24. Febr . N o ch eine un glückst^
lige Schweincabschlachtung.  Am Samstag
breitete sich hier das — natürlich falsche— Gerücht,
eine Beschlagnahme von Schweinen vorgenommen w«
Daraufhin wurden hier am selben Tage von den Besch
plötzlich etwa 50 Ferkel  a b g e schl a cht e t, um sie
angeblich drohenden Beschlagnahme zu entziehen,
dürfte wohl nicht ausbleiben , daß nach dem Verbreiteri
unwahren Gerüchts geforscht wird

Gericht und Rechtsprechung.
Fa. Strafkammer . Wiesbaden,  23 . Febr. Ein

verbesserlicher, arbeitsscheuer Dieb ist dex 31 Jahre alte.
Fabrikarbeiter Anton B. in Griesheim a. M. Zuchth"
und Landesverweisung stehen auf seinem Strafregi
Kaum aus dem Zuchthaus entlassen, wanöcrtc er
suchend" von Stuttgart nach Griesheim, wo er einer
verschiedene Sachen im Werte von 7,50 Mark stahl-
Gericht verurteilte ihn wegen Diebstahls im wiederholte»̂
Rückfälle zu 8 Monaten Gefängnis

Jagd und Sport.
£ Jagdverpachtung . Hahnstätten,  23 . Febr. E

bisher für 1200 Mark an Vicbraucreibcsitzcr Louis j
mann verpachtete Gcmeindejagd ging bei der Ncuvew
tung in zwei getrennten Jagdbezirken an Frhr . v. ~£
schall und Kaufmann W. Zimmermann von hier über, v
jeden Jagdbe zirk werden 600 Mark bezahlt.

Einladungen ergehen, und an einem prächtigen HrrbW
füllte sich einer der großen Schulsäle Brüssels bis auf
letzten Platz.

Nach einer kurzen Ansprache, die der Vorstand WW
gemeinen Niederländischen Verbandes an die Zuhor̂ ^
tetc, begannen die gesanglichen Darbietungen-
von Guido Gezelle, Emanuel Hiel und Jan van Dr .
brocck, die jedesmal einen lebhaften Beifall auslöste». ^ >
die deutschen Offiziere und Mannschaften, denen -
entgegenkommendster Weise die vordersten Reihen
lassen hatte, sparten mit dem Beifall nicht über wies M
hör gebrachten Volkslieder. Auf den Gesichtern d.
renden Vlamen lag cs wie stumme Rührung, ßs,
wohl. daß ihnen mit diesem ersten Liederabend das,
chcn der Hoffnung auf eine bessere Zukunft neu zu w _
begann, und tuschelnd steckten sic die Köpfe zusauw" ,
sie sahen, daß ihre „Unterdrücker" so lebhaft die vt ^
Darbietungen beklatschten. Als kleine Huldigung.
Deutschcn war es vielleicht aufzufassen, als jetzt da»
sche Gedicht ertönte:

„Wir sind Germanen , keine Lateiner,
Mit offenem Herzen und reinem Blut.
Wir halten nichts von Schlichen und Fiklet' «'iS
Ihr Herren in Havre, merkt euch daS gut-

Das Gedicht, das ein Vlame an die belgiscĥ ^ $ 81als flammenden Protest gegen die vlümischc Umt-
gerichtet hatte, löste einen unbeschreiblichen JU
den Vlamen aus . Immer und immer wieder ^
man eine Wiederholung, und lange dauerte *»'
Sturm der Erregung abcbbtc. Tie Deutschen3
gend zugehört, und jetzt teilte sich zum dritten ' ^ 1
Vorhang, und nun geschah daö Wunderbare, der ‘-"fr
Chor begann in deutscher Sprache nach der bckan
schcn Melodie zu singen:

„Ich halt' einen Kameraden,
Einen besseren find'st du nicht." ^

Einen Augenblick lang waren die Feldgrau- ^
los. Dann verstanden sie, daß die Vlamen da■‘ \
Dank abtragen wollten, daß sie dies Lied zu J
ten. Wie ein Mann sprangen sie von ihren *
und blieben in strammer Haltung stehen, bis <
des deutschen Marschlicdcs verklungen war. ~ f';
brach ein tosender Beifall los, die deutschen©ül1. . *jü
ten wie rasend, und zn ihnen gesellten siw " ^
Einer der deutschen Offiziere schüttelte vor alle»
den dem Vorstand kräftig die Hand, und auch dreo
mischten sich mit fröhlichen und frohen Gesicht ' 4
Vlamen, die zwar anfänglich scheu waren, aber 1 {{j
lich auftautcn . So schloß die Veranstaltung, uu^ ^ p!
Tage bat man den Vlamen gestattet, diese Liede ^ ,
gelmäßig alle vierzehn Tage zu veranstalten, >u
lich dankbar und gern Gebrauch gemacht nsird-
„Dtsch. Sängerbnnbzeitung ".)
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Verteidigung vor der Duma.
Petersburg , 24. Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Minister des Aeußeren Sasonow  hielt in der

- n^nnassitzung der Duma folgende Rede:
*" 1 . Quftimmurta des Kaisers Bin ich zum vierten Mal
• •♦«SriS des Krieges im Begriff. Ihnen ein Ge,am-

' k volitisch-n Lage zu entrollen. Der Kampf geht
blld der p - wie xZ noch nie euren gab, ein Welt-
wc'icr. e « gfs je isl es möglich, sein Ende abzusehen.

7grn erklären, dah die Regierung wie bisher un-
^ ' ^ rterlich  bleibt in dem Entschluß, den Kampf bis
CI' * lienutii ! des Feindes  fortzusetzen . Das
"^1 •» f >er Entschluß des russischen Volkes und seiner
.mrcn Alliierten/ Dieser Krieg ist das größte Verbrechen

w 'kr'rnHdkit Archiven ist der unumstößliche Beweis für
Kc" lange vorbereitete Absicht des Dreiverbandes . Deutsch-
l-nd m?t Krieg zu überziehen, gefunden. Schrift!.) -Bu
Men wer die unzähligen Leiden entfesselte, unter denen
Zinna setzt seufzt. Es wäre vollständig nln-rflufsig. hicr-
Lf mrückznkommen, wenn nicht Deutschlands Staatsman-
"r und Presse sich darauf versteiften, die Verantwortung
.ui uns und unsere Alliierten znruckzruchicben. Aber
sösießlich erklärt sich diese Hartnäckigkeit vor allem durch
U Notwendigkeit für die deutsche Regierung , zu verurchen.
LL vor der öffentlichen Meinung des eigenen Länder.
-» rechtfertigen. Denn man fängt dort an. einznieben, dag
das deutsche Volk getäuscht worden ist durch die falsch untcr-
Mictc. durchaus unfähige Diplomatie , die die - tnnde der
Verwirklichungder lange gehegten Raubpläne gekommen
olauSte. In dem Maße, wie die Augen sich önucn . wächst

-Ilniiifriedcnbe.it und sie beginnt bereits , zum Ausdruck
- kv'nwcn Wenn man cs mit einem Feind wie

entschland zu tun hat. das seit langen Jahren unter dem
Deckmantel traditioneller Freundschaft die Anfmerktamkert
der Nachbarn einznmläfern sich bemühte, während es zu
ülelck'er Zeit sein Schwert schärfte, ist cs gut. bei Zerren an
Mücke Mittel zu denken, um einer Wiederholung non
Ereignissen zuvorzukommen, wie ü,- mit einer ivlchcn
Schnelligkeit sich vor anderthalb Jahren entrollt haben.
Tie deutsche Rdaicrung gleicht dem Volk gegenüber icnen
tzmcralen. die 'die Soldaten bei ihren Angriffen berau-

B, um sie ungestümer zu machen. _(Jene Generale sind
j zahllosen einwandfreien Beweisen in Rntzlaud und

«larckrcich zu finden. Schriftl.) Die deutsche Regierung
ulst sich den kriegerischen Eifer dermaßen aufznnarbeln

«uu die Deutschen glauben zu machen, daß die Gegner
cki»e vo llstä n di a e Vernichtung dcs dcntf w en
"oikes  wollen. Ist cs nötig, zu sagen, daß eine lolme

hauptuna sinnlos ist? Wer könnte daraus rech-
ei n e N a t i o n n o n 70 M i l l i o ne  n v e r schw i n-

en zu lassen? Die Alliierten hatten niemals einen :ol-
Ä Gedanken! Sic fordern sür sich das Recht, sich in F ^er-
^ in ihrem Lande zu rühren , und rühren nicht an den
itimen>Rechten anderer Nationen : ihr Erhaltungstrieb
‘evt nur . daß sie dem unerbittlichen Egoismus und dem
bgierigen Appetit, den kennzeichnenden Ksjaen ■'•3

reußentuins,  diis nicht immer die Sympathien Dent 'ch-
ds gehabt hat. ein Ende machen. Dieses Preußentum
ß ein für alle mal zur Machtlosigkeitgezwungen wer-

Wenn cs anders wäre, wären alle Ovser der Jllli-
tcn vergebens. Wir sehen, ebenso wie die All' ' "rtcil.

Zr das Ziel, da.4 wir erreichen mnsien — wie sie solgcn
'r. ohne zu scheuen, dem Weg. den wir uns vorgezcichnet
'en. Dieses Bündnis gestalten wir zu einem vollständ' -

.in. ohne daß einer der Alliierten einen Teil seiner Una>
Ewigkeit und Persönlichkeit zu opfern brauchte. Es ist
W wie bei unfern Feinden : dvrt werden die Alliierten. . Jtif ' ciu tYCillUtU , UVU viv - -
l Vasallen! Es ist taisächlich schwer, noch von Oeiterreich-
ngarn. der Türke' — <■ --- ^ too-—x-. — und Bulgarien als unabhängige Stag¬

en zu sprechen, da die Hände der Deutschen dort zäbc in.au iprcmen. da die §mnde der tr eunwen oorc zn»c in
Armee und allen Zweigen der Verwaltung die Macht

sich gerissen heben, (Ta 'onow. der Vertreter des Reiche
a!a vanskawistischeVormacht in allem mittel- und süd-
n,scheu Slawentum nur Vasallenvvlkcrschaftcn sieht,

st hier wie der Fuchs von den „sauren TranbenR
nitl.) Die Gewohnheit cnqer Zusammenarbeit mit dem
rtcn Frankreich erlaubt es beiden Ländern, alle Hilfs-
I leicht und schnell zu organisieren und zu vereint,eit-

«eit dem Tage, an dem das Bündnis die Fener-
erhalten hat. bin ich glücklich, aufrichtige Bemnndc-
auszuiprechen vor der Energie und dem Taleirt das

azösischc Regierung zur Borbercituna des Sieges
1 .Die von Frankreich auf diesem Gebiete gc-

st..̂ "stc, bic einem oberflächlichenBeobachter oft
neu lonnett, sind nicht weniger groß als dm glänzen-

z-noiae seines tapferen Heeres. Das für die gemein-
-a»e nrravfi>nk mr,.» 'nacht die Bande , die die bei-

vereinen, unzerreißbar.
- glücklich, „ och einmal zu bemerken, daß die

Mißverständnisse , die lange über
-dgr " Beziehungen z u England geschwebt
kl„,. ' ^ fltültig beseitigt sind und verichwanden, sobald
' stst" stzstckcs aus der Nähe betrachtet wurden, so wie

Visionen beim ersten Licht des Tages verschwin-

"uj . Abgeordneten! Diejenigen , die bald die
v-, vstvchen werden, werden mit eigenen Augen
a» ' von ihnen und ihren ruhmvollen Soldaten

'z..' stw zu Lande getan ivorden ist. Uebermitteln
l'e ii „ s - ^ Glichen Grüße des russischen Volkes.

° sti schxn Truppen , die die Schwierigkeiten
-ich/? ' Äegcs zu überwinden haben.- treiben die

für Schritt auö Gegenden zurück,
iiifip,, « Kn!l seit langem von der Rückkehr zum

-stLcn , '" " land träumt . lRn, „a!! Schriftl .) Am
er  cemciur Ö om  adriatiichcn Ufer bekämpfen die Ita-
d. Jg:,. mit ihren Verbündeten den gemciniamcn

Zelltê riiz ^ vßen die zwüchen »ns und Italien her«
^ ^ ^ berlichkeit der Waffen.

5, lQUr. Traurige Nachrichten
- von . berichten gelangen zu uns aus den zeit-
grauiaw» 2^ ' nd besetzten Gebieten.  Wie
' 'bst eii-i, ' ' " nie scheint das Lob, das die Deutschen
Mug !>„ ^ n. fiir die Wohltaten, mit denen sic die Bc-
Teutsch»,, ^ setzten Gebiete angeblich überhäuft haben.
stAen Nni» - besonders stolz auf die Gründung der
i>e daz stUversität in Warschau. Das ist eine Falle , mit

hossen. Aber das Unternehmen ist
bes Mißerfolg verurteilt . Seit dem Be-

Cr? e3 hat Rußland die Vcreiniauna der
Zier, VnMs”  Polens auf seine Fahne geschrieben.

ftrm-tlnue” des durch die Deutschen zerstörten-u-wlnnen bossln «sg-s Nnternebmcn ist

" Polens auf seine Fahne acmirievcn.
^ndemHerrscher aewiescn, von dem Dber-

befehlshaber der Heere knuögetan, liegt der russischen Ge¬
sellschaft am Herzen. Es hat die Billigung von Rußlands
Verbündeten erhalten. Dieses Ziel ist unveränderlich das
unsere, jetzt wie früher . Sobald es Deutschland
und Oesterreich-Ungarn gelungen war, in Polen einzu¬
dringen , beeilte man sich, diesen Teil des bisher ungeteil¬
ten polnischen Gebietes unter sich zu teilen . Um den Ein¬
druck abzuschwüchen, den dieses neue Attentat gegen die
Verwirklichung des polnischen Strebens hervorgeruscn hat,
glaubt man, einigen untergeordneten Wünschen der pol¬
nischen Bevölkerung entgcgenkömmen zu müssen. Deshalb
ist die polnische Universität gegründet worden. Aber man
darf nicht vergessen, baß die Autonomie Polens , die hier
auf diZer selben Tribüne ans Befehl des Kaisers vom
Chef der kaiserlichen Regierung proklamiert worden ist,
polnische Nationalschulen aller Grade, den Universitäts-
unicrricht eingeschlossen, mit sich bringt . Man kann also
nicht erwarten , daß gegen das von den Deutschen angebo-
tcne Linsengericht das polnische Volk auf seine geheiligten
Bestrebungen verzichtet, vor der von Deutschland vor¬
bereiteten Unterjochung die Augen verschließt und seine
Brüder in Posen vergißt, wo. um den deutschen Kolonisten
zu gefallen, alle polnischen Elemente hartnäckig vernichtet
werden.

Die Mitzsrsokge bei den Neutralen.
Ich ômme zu unfern gegenwärtigen Beziehungen

zu den Neutralen:  zuerst zu den skandinavi¬
schen  Nachbarn. Oft habe ich erklärt, sei cs im Schoße der
Duma , sei es in Unterredungen mit verschiedenen Persön¬
lichkeiten und Vertretern der Presse, daß wir gegenüber
Schweden  keine andern Gefühle haben, als die auf¬
richtiger Freundschaft,  und nur wünschen, die en¬
gen Beziehungen guter Nachbarschaft aufrecht zu erhalten.
Unglücklicherweise gibt cs auf der andern Seite des Bott¬
nischen Meerbusens noch Leute, die durch die Macht einge¬
wurzelter Vorurteile und unter einem gewissen Einfluß
von Verleumdungen unserer Feinde Vorurteil und Btiß-
traucu gegen uns hegen. Es ist indessen ganz klar, daß
Rußland und Schweden von der Natur selbst dazu bestimmt
sind, in Frieden miteinander zu leben und ihre gegenseitigen
wirtschaftlichenInteressen Frucht tragen zu lassen.

N u m ä n i e n hat während dieser Periode die von ihm
gewählte Neutralität weiter aufrecht erkalten . Die En-
tentemächte finden sich mit dieser Lage ab, überzeugt, daß
Rumänien seine Interessen nicht verraten wird, wenn die
Stunde schlagen ivird, die nationale Einheit ans Kosten sei¬
nes Blutes zu verwirklichen. Es kann sicher sein, daß es
bei denen, zu denen die natürlichen Sympathien seines
Volkes gehen, wirkliche Unterstützung finden wird , wenn es
sich gegen Slttentate des gemeinsamen Feindes , ßür die Un-

' abhängigkeit seiner Entschlüsse wehrt.
In meiner letzten Rede habe ich der militärischen Un¬

ternehmung unserer Alliierten auf der Halbinsel G a l-
lipoli  Erwähnung getan. Ohne sich durch kostspielige
Opfer abhalten zu lassen, haben sic hartnäckig gekämpft, um
die direkte Scevcrbindnng mit uns hcrzustetten. Acndc-
lungen in der strategischen Lage hat die Abreise  l !) dieser
Truppen erforderlich gemacht. Ein Teil wurde nach Salo¬
niki geschickt. Was die Landung von Abteilungen der Alli¬
ierten in dieser Stadt , und die Deutung dieses Ereignisses
in Berlin betrifft, glaube ich bemerken zu müssen, daß der
deutsche Reichskanzler in einer 3icdc am 0. Dezember die
Vezichnugen der Ententemächte zu Griechenland berührte
und sie vollkvinmen mit dem Vorgehen der Deutschen in
Belgien verglich. Nun sind der Einmarsch und die Ver¬
wüstungen .Belgiens ivahrhaste Verletzungen heiliger Ver-
pflichtunacn. die Preußen iw Jahre 1839 übernommen hat.
Aber in der ganz friedlichen Landung der Truppen der Alli¬
ierten in Saloniki gibt es nicht das geringste A t -
teiltat gegen das Recht. «Der König von Griechen¬
land ist, wie seine von höchster Bitterkeit erfüllten Worte
wiederholt dargctan haben, gegenteiliger Ansicht. Schriftl.)
Der Artikel 2 des Londoner Vertrags vom I . Februar 1830
gibt jeder der drei Garantiemnchte das lllecht, Truppen auf
das griechische Gebiet, das sie befreit haben, zu führen un¬
ter der Bedingung , daß die beiden andern Mächte eiuwil-
ligeri. Es ist unnütz, hittzuznsllgen. daß die Zustimmnna
Rußlands von Anfang an nnsern Verbündeten zuaesichert
ivar . und cs sind alle Erfordernisie des erwähnten Artikels
erfüllt . Außerdem wurden die Truppen ans Verlan¬
gen des Chefs des griechischen Kabinetts  nach
Saloniki geschickt, der in der ihm aclcistcten Silse aus¬
schließlich ru Mittel für Griechenland sah seine Veroslich-
tungen gegenüber Serbien zu erfüllen. (Dieser Chef des
griechischen Kabinetts war Veniielos . der Mann , der den
König und seine Repierung zu stürzen versucht. Schriftl.)

Schlug-Feuerwerk.
Das tragische Schicksal, da? einstweilen Serbien niedcr-

qewvrfcn hat, hat auch Montenegro  nicht verschont.
König Nikolaus hat mit seiner Familie und einem Teil
der Regierung das Königreich verlassen, um nicht einen
schmachvollen Frieden unterzeichnen zu müssen. Von
Frankreich ans schrieb er dem Prinzen Mirko vor, die
montenegrinischen Truppen zu retten und sie mit den
Serben zu vcreiiligeu. Er hat dem Prinzen und den
zurückgebliebenen Ministern verboten, in irgendwelche Be-
sprechungen mit Oesterreich-Ungarn cinzntreten.

Man hat der Diplomatie der Alliierten vorgeworsen.
baß es ihr nicht gelungen ist, Bu l g a r i e n auf ihre Seite
zu bringen . Ich gebe zu. daß unsere Diploinatie nicht den
kürzesten und sichersten Weg gewählt hat. --. re Bcietzung
von Dedcagatsch hätte das bulgarische Volk bcelnflnßen
und veranlassen können, einen Koburg, der ihm.fremd ist,
von der schiefen Ebene brudermördcrischcr Gelüste zurück-
znhalten. Aber selbst in diescin Falle wäre es den Alliierten
vielleicht nicht aclunaen , Serbien eine Katastrophe zu er¬
sparen, denn übereinstimmende militärische Unternehm¬
ungen auf dem Balkan bieten immer anßerordentlichc
Schwierigkeiten dar.

Sasonow spricht sodann von der angeblichen Abucht
Deutschlands und der Türkei, ein ungeheures gcr-
m a n i s ch- in u se l m a n i s chc s Reich  zu gründen , das
von der Schcldemünduna bis zum Periischeu Gol,
reichen soll. Dieses Reich, das in . den alldeut,chcn
Träumen als ein neues Kalifat erscheint, und das
den Namen „Kalifat von Berlin " verdiente, soll nach der
Ansicht der Alldeutschen dem geschichtlichen Bestand Ruß¬
lands und Großbritanniens einen tödlichen Stoß verletzen.
Ein erschreckender Traum , aber Gott ist barmherzig ! Die
Berliner Politiker , die diesen kühnen Plan liegen, ver-

gesscn nur eine Sache, die uns und unseren englischen
Freunden einigen Trost verschafft: Wenn dieses Reich
unter Deutschlands Hammer geschmiedet werden . könnte,
dann würde es nicht einen Tag dauern : nicht bloß wegen
seiner inneren Schwächen, sondern weil ihm das Unerläß¬
liche zur Behauptung seiner . Existenz fehlen würde, näm¬
lich die Herrschaft über das Meer , die glücklicherweilent
den starken Händen unseres ruhmreichen Verbündeten Groß¬
britannien ruht . Solange dem so ist, wird das „Kalifat
von Berlin " unsere Existenz nicht bedrohen.

Sasonow wies im weiteren Verlause seiner Rede aus
die Gärung in Persien  hin , die ihn gezwungen habe,
im vergangenen Herbst die dortigen russischen Kontingente
zu vermehren. Die Lage besserte sich seither nach einigen
entscheidenden Aktionen der russi' chcn Truppen merklich.
Der Schah drückte dem Zaren seine Ergebenheit sowie die
feste Absicht aus , eiste Rußland und dessen Verbündeten
günstige Politik zu verfolgen. Auch das . neue perstlchc
Ministerium habe eingesehen, daß ein vollständiges Ein¬
vernehmen mit den Nachbarmächten Rußland und England
im Interesse Persiens gelegen sei. Unsere Beziehungen zur
Regierung des Schahs haben einen normalen Charakter an-
genommen. Sasonow hob sod-ann hervor , dnß ^apan  öau-
ernd und fortgesetzt am Kriege tcilnehmc. Besonders sür
Rußland sei diese Mitwirkung unendlich ivertvoll. Sie be¬
tätige sich in einer Weise, die durch eine Reihe von Bedin¬
gungen festgesetzt worden sei und die für die gegenseitigen
Beziehungen der beiden Länder kennzeichnend sei. Der
Sturm , der über die Welt fegte, kräftigte die russisch-
japanischen Beziehungen und zerstreute die letzten Spuren
vergangener Vorurteile . Beide Länder, von denen lich
schöne Ausblicke eröffnen, müßten , ihre gegenseitigen
Interessen in Einklang bringen und sich vor gemeinsamen
Gefahren in Acht nehmen. In Japan begreife man eben,o
gut wie in Rußland , daß die politischen und wirtschaftlichen
Gewalttätiakeitcn Deutschlands in China eine beständige
Drohung für den Frieden in Ostasien bilden. Die rullische
Regierung sei hier für eine Nichteinmischung. Wenn er rm
Einverständnis mit den vier Ententemächten dem Ober¬
haupt der Bollzngsgcwalt in China den freundlichen Rat
erteilte, die Einführung einer neuen Ordnung der Dinge
auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben, so gelchah dies
nicht, um die souveränen Rechte. Chinas zu verletzen, son¬
dern um darauf hinzuweisen, daß unter den gegenwärtiacn
Verhältniffen innere Umwälzungen China und den En¬
tentemächten schädlich sein könnten.

Sasonow erklärte am Schluß seiner Rede, das Inter¬
esse. welches die a m c r i ka n i s chc I n d u str i.e dem rul-
sischen Markt eutaegenbringe, gestatte die Hoffnuna, daß
außer den freundschaftlichenpolitischen Bcziehnnqen, die
gegenwärtig zwischen Rußland und Amerika bestehen, auch
eine wirtschaftliche Annäherung sich vollziehen könne.

Jsach einem Dank an die Regierungen Spaniens
und Hollands  für den Schutz, den sie den im feind¬
lichen Auslande befindlichen Russen angedeihcn ließen,
schloß Sasonow folgendermaßen: Die letzten Worte, die ich
heute hier aussprechen werde, sollen die Hoffnung aus-
drücken, daß die Kraft der Begeisterung, die Sie seit, dem
Beginn des Krieges bewiesen haben, im Auslande unseren
Freunden und Feinden gezeigt haben, daß Sie sich mit der
Regierung eins fühlen in dem Kultus des Vaterlandes,
das unversehrt bleiben wird , damit niemand , weder Freund
noch Feind, sagest kann, daß sie gesunken ist. Denn diese
Kraft ist die Bürgschaft unseres Sieges.

„Es droht eine Gejastr von Schrveden".
S t o ckh o l m, 24. Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Zu der Erklärung Sasonows über die Poleu-
politik  der russischen Regierung gibt eine recht gute
Illustration ein Artikel des rnssiichen offiziösen „Kvlo-
kv  l", in dem äusgeführt wird : Die Polen befinden sich
in großer , Not. Lebensmittel seien bei ihnen nicht vor¬
handen. Aber die neutralen Staaten dürften ihnen nicht
helfen, denn sonst würde sich Deutschland aus seiner öko¬
nomischen Umklammerung erholen. Die Polen müßten
also Opfer bringen, seien diese auch so groß wie sie sein
mögen. — Man mutet also den Polen zu, aus Liebe zu
Rußland zu hungern ! Das ist die praktische Polenpolitik
der russischen Regierung!

Aus Sasonows Erklärungen über Schweden  spricht
die Anast vor diesem Lande, die auch sonst in der russischen
Presse Ausdruck findet. So schreibt „Kvlokol": Es droht
eine Gefahr von Schweden. Schwarzseher bemerken be¬
reits schwedische Flugzeuge über der Newa. Aber man
düvse nicht vergessen, daß Rußland ein großes Volk mit
unermeßlichen -tzilssmitteln sei. Das wüßten auch die
Schweden und darum würden sie sich nicht leichtfertig gegen
Rußland wenden. Rußland müsse seinerseits Macht und
Selbstvertrauen zeigen.

Ebenso kommt das Angstgefühl der russischen Presse bei
der Behandlung der russischen Beziehungen zu Japan
zum Ausdruck. „Rutzkoje Slowo " befürwortet die Auf¬
gabe aller Interessen Rußlands in China und die Unter¬
stützung der japanischen Politik dortsclbst, wenn man nur
das japanische Bündnis dafür eintauichen könne.

Der Zar begrübt die Duma.
Vor der Eröffnung der Sitzung der Duma richtete der

Zar an die Abgeordneten folgende Worte:
Ich habe die Freude gehabt, gleichzeitig mit Euch

Dankgebete an Gott zu richten für den ruhmreichen
Sieg, den er unserem lieben giußland und den russi¬
schen Truppen im Kaukasus hat zuteil werden lassen.
Ich bin glücklich, mich unter Euch zu befinden, unter
meinem treuen Volke, dessen Vertreter Ihr seid, und
rufe den Segen Gottes über Eure kommende. Arbeit
herab, besonders in dieser schweren Zeit. Ich glaube
fest, daß Ihr Alle, und jeder Einzelne unter Euch in
der Arbeit, deren Verantwortung Ihr vor dem Batcr-
lande und mir tragt , seine ganze Erfahrung , seine volle
Kenntnis der lokalen Verhältnisse, und seine ganze
warme Liebe für das Vaterland einsetzen wird, und daß
Ihr Euch in diesem Sinne ausschließlich durch diese
Liebe werdet fübren lassen, die Euch immer helfen, und
Euch alle Zeit stärken wird in der Ersüllulig Eurer
Pflicht dem Vatcrlande und mir gegenüber. Ich
wünsche der ReichSduma von ganzem Herzen fruchtbare
Arbeit und vollen Erfolg . f
Dumaprösidcnt Rodzianko antwortete : Majestät! Tief-

freudig berührt hörten wir die bedeutungsvollen Worte
des Monarchen, von Freude erfüllt , unseren Zaren in
unserer Mitte zu scben. In dieser schwierigen Zeit befesti-
gen Sie heute das Band mit Ihrem treuen Volke, welches
uns den Weg zum Siege gezeigt hat.

Kru8n0en:BKcminuniMn :Stieiel Schuhhaus Ernst
in allen Preislagen

Iftarkftstr . 23 , Ecke Wagemannsir.
Gegründet 1869. Telephon 395
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Handel und Industrie
Vr-o r, o Landwirtschaft und Weinbau.

Der Einslutz dos Krieges aus die kandwirtschaftlichen
Produktionsverhältmsse.

Schluß .*)
Während die Preise der Ackerprodukte sich den erhöhten

Erzeu -tunaskosten einigermaßen anpaßten , kann dies von
der tierischen Produktion,  namentlich von der
Milchgewinnung , sicherlich nicht behauptet werden . Die
Milchversorgnng der Städte liegt in erster Linie in den
Händen der Abmelkwirtschaften . Diese Betriebe haben im
Verhältnis zu ihrem Landbesitz sehr viel Vieh ; die Folge
ist ein gewisser Mangel an Wirtschaftsfutter . Schon itt
Friedenszeitcn sind diese Landwirte gezwungen , große
Mengen Handelsfuttermittel — Gaben pro Tag und Kopf
von 20 Pfd . waren nicht selten — zu verfüttern . Durch das
Verfütterungsverbot von Brotgetreide wurden die in der
eigenen Wirtschaft zur Vorfügung stehenden Futtermengen
noch mehr beschränkt und die Nachfrage nach Handels-
futt ermitteln  war größer als in normalen Zeiten.
Die ' em erhöhten Bedarf stand gegenüber das Ausbleiben
der sonst vom Anstande eingeführten Kraftfnttcrmittel un
Wert - von 1200 Mill . M . pro Jahr . Die , Folgen waren
ein fortwährender Mangel an Futterstoffen und erne
außerordentliche Preissteigerung . Wie sich die Preiover-
bältnisse seit Beginn des Krieges geändert haben , ftetßt am
besten folgende Zusammenstellung:

1914 1915
Es kosten:

Biertreber . .
Reismey ! . .
Palmkuchen . .
Sesamkuchen .
Erdnußkuchen .
Futtergerste . .
Trockenschnitzel.
Mais . . . .
Weizenkleie . .
Rapskuchen

Im Mittel d. lOFutter-

Frühjahr Herbst Frühjahr Herbst
12.00 18 00 29.00 56.00
10.00 19.00 34.00 44.60
14.20 19.50 33 00 —

16.50 20 00 3S.0 ' 58.00
17.20 21.50 35.00 57.60
13.80 22.00 30.00 30.00
900 13 00 22.00 —

15.00 25.00 — 50.60
11.00 16.00 15.50 15.50
11.50 - 29.00 52.00

13.07 19.33 28.94 45.54

r u n g von : Frül hjahr  1914 [ bisd. i. eine © t e _
Herb st 1915 von  2 48  P r o z.

Bei dieser Berechnung ist für Kleie der Höchstpreis von
15.80 M , berechnet, obwohl vielfach solche aus dem freien
Handel zu 40 M . r,nd mehr angekauft werden muß . Dre,e
außerordentliche P r c i s st e i g e r n n g machte
jegliche M i l chv i e h h a l t u n g ohne weiteres
unrentabel , wenn man gezwungen war,
größere Mengen Kraftfutter zu verfüttern,
wie cs bei den Abmelkwirtschaften der Fall ist. Wie die
Kosten der Milchviehhaltung gestiegen sind, läßt sich noch
besser erkennen , wenn man die Kosten der gleichen Kraft-
sutterrationen von Frühiahr 1914 bis Herbst 1918 verfolgt.
Eine Kuh von 10 Ztr . Lebendgewicht und 10 Liter Milch¬
ertrag braucht bei einer Ranüfnttergabe von etwa 11 Pfd.
Heu . 8 Pfd . Stroh , 80 Pfd . Rüben und 2 Pfd . Spreu an
Kraftfutter:

1)4 Pfd . Kleie . 2 Pfd . Biertreber und Vfi. V?d. Sesam¬
kuchen. Diese Futtermittel kosteten im Frühsabr 1914

0.82 M .. Herbst 1914 0.45 M „ Frühjahr 1915 0.85 M . und
Herbst 1915 1.11 M.

Neben den Kraftsnttermitteln sind aber auch die Wirt¬
schaft s fntt e rm i tt e l im Preise  g e st i e g e n.
Ferner wurden die Milchkühe durch die nicht zu umgehende
geringere Ernährung nicht voll ausgenutzt . Der außer¬
ordentlichen Steigern na der ' Milchprodnk-
tio ns kosten steht eine  M i l chv r e is  e r h öh  u n g
in Frankfurt und Wiesbaden von insgesamt 162/, Proz.
gegenüber , und zwar trat die erste Erhöhung 8 Monate,
die zweite 14 Monate nach . Kriegsausbruch ein . Da auch
in der Fleischproduktion wegen des Mangels an Futter
ünö dessen hohen Preisen die Verhältnisse ähnlich sind, kann
von keiner Rentabilität , viel weniger vvn hohen Gewinnen
in der tierischen Produktion die Rede sein . Am besten sind
naturgemäß noch die Wirtschaften daran , die ihren Vieh¬
bestand in der Hauptsache mit den in der eigenen Wirt¬
schaft erzeugten Futtermitteln ernähren können.

Die Produktionsverhältnisse der Landwirtschaft haben
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sich unter dem Einfluß des Krieges außerordentlich
verschlechtert.  Wohl ist dieser auch bei anderen Ge¬
werben der Fall gewesen . Aber die Landwirtschaft hat den
Nachteil , daß sic sich veränderten Verhältnissen nicht io
rasch anzupassen vermag und außerdem sollte ja die land¬
wirtschaftliche Produktion unter keivxn Umständen zuruck-
gehen , eher noch vermehrt werden . Deutschland treibt zur¬
zeit reine Nationalwirtschaft , und diese ist nur möglich,
wenn jedem Gewcrbestand die Prodnktionsmöglichkeit ge¬
geben wird . Voraussetzung hierfür ist aber in erster Lmic,
daß die Erzeugungskosten durch den Preis der Produkte
gedeckt werden . Jedem Händler und Vermittler gönnt
man auch in der Kriegszeit einen gewissen Verdienst , dann
darf er aber auch dem Produzenten nicht vorenthalten
werden . Die Teuerung der landwirtschaftlichen Produkte
hängt auch nicht allein mit dem erhöhten Produzenten-
vreise zusammen , sondern sie wird noch wesentlich mit ver¬
schuldet durch de« langen Weg . den die Produkte von dem
Produzenten bis zu dem Verbraucher machen müssen. Sie
ist auch eine naturgemäße Erscheinung des Krieges.

Berliner Börsenbericht vom 23. Februar . Die Börse
war sehr zurückhaltend . Es trat eine allgemeine Ab¬
schwächung ein . Montanaktien waren einigermaßen be¬
hauptet . Wittener Guß zogen erwähnenswert an.
Rüstungswerke waren zum teil behauptet , zum teil ab-
qeschwächt. Am Markte der SchiffahrtZwerte waren Hansa
etwas höher . Die Börse schloß in schwacher Haltung.
Heimische Anleihen unverändert ; nur die 8)4prozentigen
gesucht. Oefterreichisch-ungarische Papiere leicht gebessert.
Privatdiskont 4% , tägliches Geld etwa 4 Prozent.

Berliner Produktenbörse vom 23. Februar . Maismehl
war stark gefraat und die erhöhten Forderungen wurden
bewilligt . Das Angebot ist jedoch klein , sodaß die Umsätze
sehr beschränkt blieben . Auch Zichorienbrocken wurden bet
anziehenden Dreisen gehandelt . In de« übrigen Artikeln
ist der Berkehr still. Die Preise sind unverändert . Am
Frühmarkt im Warcnhandel ermittelte Preise : ausländi¬
sches Maismehl 96—103 M ., Pferdemöhren 4,40 M ., trockene
geschrotete Rübenbrocken 58,80—54,00 M .. Zichorienbrocken
47—-is M .. Weizenspelz 14,50—15,50 M „ Runkelrüben
2,50 M . der Zentner . Spelzsprenmehl 30—31 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 23. Februar . Die Vor¬
bereitungen für die vierte Kriegsanleihe gaben Anlaß zur
Zurückhaltung am Aktienmarkt . Feste Tendenz war vor-
hcrschcnd. Im Vordergrund des Interesses standen wie¬
der Deutsche Erdöl -Aktien , die weiter stiegen. Von Auto¬
werten waren Kleyer und Dürkopp gefragt . Ln Waffen-
wertcn war wenig Geschäft. Dynamit konnten etwas an-
ziehen . Von chemischen Aktien waren Griesheim gesucht.
Banken haben sich wenig verändert . Am Montanmarkt
war wenig , Geschäft. Schiifahrts - und Bahnaktien blieben
vernachlässigt . Am Rentenmarkt waren deutsche Kriegs «-
anleiben fester ; die ausländischen Fonds blieben behaup¬
tet . Privatdiskont 4% Prozent und darunter.

W. Eine Zentralstelle für den Berkehr in ausländischen
Zahlungsmitteln . Ans Wien,  22 . Febr ., wird gemeldet:
Die O c st e r r e i chi s ch- U n g ar i s che Bank  hat zur
Erlangung einer Ucvcrsicht über die verfügbaren und an-
gefordertcn ausländischen Zahlungsmittel und um deren
An - und Verkauf in der Absicht einer tunlichsten Verbil¬
ligung zu vereinheitlichen , gemeinsam mit dem k. k. Post¬
sparkassenamt und den österreichischen Banken und Ban¬
kiers in Wien eine Zentral st elle für den Ver¬
kehr in ausländischen Zahlungsmitteln  er-

"ricfitet, welche wie die in Budapest gegründete gleiche Ein¬
richtung am 24. Februar in Wirksamkeit tritt . Die Mit¬
glieder der Zentralstelle sind verpflichtet , ihre sämtlichen
einlaufcnden fremden Zahlungsmittel einznliefcrn und
den Bedarf an solchen unter der Angabe de? Verwen¬
dungszweckes anzugeben . Die Zentralstelle prüft den Ver¬
wendungszweck und ist berechtigt , die Vorlage der eriorder-

*1 Vergl . Nr . 43 und 45 der „Wiest . N. N."

sehr geeigneter, seit Jahren
hierzu benutzter I . Stock, be¬
stehend aus 8 Zimmern , zu ver¬
mieten. Näi>. Luiienstraße 7,
vetr . - Verwaltung Wiesbadener
Straßenbahnen._ 5363
Sedanstr . 5. Sh. 1, 3 Ztm . Küche

auf gleich ob. sp. zu vm. 5362

MSdl . Ami ners
Oranienstraße 34. Vdh. 2. Stck.

rechts, ein möbliertes Zimmer
zu vermieten. f5548

Offene Stellen
Fuhrleute n. Taglülmrr gesucht.

Schicrsteiner Straße 54 c.
15536 Kock.

Tapczicrerleßrling gesnckt.
Zin»nermannstr.S.LicgIc!u.4082

Lehrling-6ci*-J* #.tf**
Sedanstraße 18.

Dekorat.-Maler.
f5535

14jähr. Junge tRabfabrer ) für
l. Botengänge fof. geh Hofsvebit.
L.Nettcumaver.NikolaSstr.5.*534

« .. « . WlM.
in Küchen. Hausarb . grünbl . be¬
wandert , wirb zum 1. März oef.
Vor, »Nellen: Serrngartenstr . 8.
zwilchen6—6 Uhr. f5540

Zuverlässiges, sauberesMädchen,
das fcinbürgerl . koch, kann und
hausarb . vcrst.. z. 1. Mär , ges.
illerandrastrabe 3. *542

KMiii
per 1. Mär , (icfucfit. f“,.--52

Christians Rlninstratze 62.

lichen Belege , Briefe , Buchauszüge . Rechnungen . Fracht¬
briefe usw. zu verlangen . Die Zentralstelle entscheidet,
ob und in welchem Maße die Zuteilung Ser geforderten
Beträge zu erfolgen hat.

— Zum Handelsverkehr mit Nnssisch-Polen . Die Amt¬
liche Handelsstelle deutscher Handelskammern bat der
Handelskammer Wiesbaden  Mitteilungen über
Telcaraphenanstalten und unerlaubte Briefvermittluugen
zugehen lassen. Die Mitteilungen werden den bczirks-
eingesessenen Firmen auf Wunsch von der Geschäftsstelle
der Handelskammer Wiesbaden zugesandt.

F.O. Frncht- und Fnttermittelmarkt . Frankfurt,
23. Febr . lEig . Tel / Bei schwachem Be such nnd geringe m

Donnerstag, 24. Februar ig
Angebot ist die Stimmung unverändert ruhig . Getrr
geschäftslos . Nach guten Futtermitteln  ist die
fragen groß bei kleinen ! Angebot , die nur geringe Z
mittel im freien Verkehr sind. Preise lasten sich nich. ,
stellen. — Kartosifcln  ab Versandstation in loser'
düng 6,10 M . für 100 Kilo.

Wochenbericht
der Preisberichtstclle des Deutschen Lavhwirtschasj

vom 15. bis 21. Februar.
Tie bereits seit Monaten herbcigesehntc Nerrrg

lung der Höchstpreise für Schweine
Schweinefleisch ist nun endlich vom Bundesrat in der!
orönung vom 14. Februar getroffen worden . Danach„
die Höchstpreise vom 4. November , die als Presse für
Schlachtviehmärkte galten , nunmehr als Preise beim«
kauf durch den Vichhalter festgesetzt, wie dies sich be
seit Monaten in der Praxis eingebürgert hatte . Auhe
hat die Preisabstufung nach dem Lebendgewicht eine we,
Staffelung erhalten . Die Höchstpreise für den Zen.,,
Lebendgewicht schwanken in den nenn Produktion
bezirken  bei der Gewichtsklasse von 60 Kilo undi
unter von 63 —80 M .. bei 60—70 Kilo vvn 68 bis 85.
bei 70—80 Kilo von 73 90 M ., bei 8lll- 90 Kilo von 88..
106 M .. bei 90—100 Kilo von 93 bis 110 M ., bei iw- u
Kilo von 102,30 bis 121 M .. bei 110—120 Kilo von ir
bis 126,50 M .. bei 120—140 Kilo von 111,60 bis 132 M,,,
über 140 Kilo von 116,25 bis 137,50 M . Für fette, sch
zur Zucht benutzte Sauen und Eber sind die Höchst»»
beim Gewicht von 120 Kilo und darunter aus 78- N!
bei 120- 150 Kilo auf 98—115 M . nnd bei über 1" '
auf 103—120 M . festgesetzt. Nachdem die verfehlte
regelung für frisches Schweinefleisch in den ld
Monaten den unglücklichen Zustand hcrbeigeführt
daß frisches Schweinefleisch überhaupt nicht mehr
delt wurde , hat der Bundesrat bei der Neuregelung
abgesehen , Höchstpreise selbst einzusetze» . Doch sind die-
meinden verpflichtet , Höchstpreise bei der Abgabe an
Verbraucher festzusetzen.

Da in landwirtschaftlichen Kreisen immer noch
gewitzheit darüber herrscht , ob die Verpflichtung noch
steht, daß ein Teil der Kartoffelernte dem Kommune'-
band bis zum 29. Februar zur Verfügung gestellt Iv!
muß , sei nochmals darauf hingewiesen , daß durch.
Bundesratsverordnung vom 27. Januar b. I . dreie Bei
pflichtung aufgehoben  worden ist. Tie Karte
Versorgung ist bis zum 15. März lediglich aus den
Ankauf durch die Reichskartoffelstelle und die Kommun
verbände angewiesen . _ _

In der Bekanntmachung des Reichskanzlers
17. Januar war hinsichtlich der H a fe r v er füttert
die Bestimmung gctrvfscn worden , daß vom 10. Januari
den Einhufern 3 Pfund für den Tag änzurechnen m'
wenn der Besitzer nachweislich weniger oder mehr ver
tert hat , so sollten die tatsächlich verfütterten Mengen:
gerechnet werden . Danach würden also die für die 8»
jahrsbestellung ersparten Hafermengcn zur Enteignung!
langen . Der preußische Landwirtschaftsminister hat
verfügt , daß einstweilen keine Hafcrmengcn \ m
eignet  werden dürfen , die von den Besitzern nachvei-
innerhalb der ihnen zur Versütterung sreigegebencn
gen erspart  worden sind.

Die Aufforderung der Rcichsfnttermittelsielle
18. Januar , die noch verfügbaren Gerstenmengen un»
züglich an die Heeresverwaltung abzuliefern , ist tu
wirtschaftlichen Kreiien mehrfach dahin verstanden
daß der Verkauf von Gerste an Kontingentbetrieve
mehr zulässig sei. Demgegenüber weisen wir duraln,
daß nach wie vor der Verkauf von Gerste aus der -
Hälkte an die Gerstenverwertungsgesellschast äutaim.
Durch die Bekanntgabe des Reichskanzlers vom lr .st
trägt der Höchstvreis für Flegeldruich 6 M . für den *
zentner , für gepreßtes Stroh 5,75 M „ für«
Maschinenstroh 5,50 M . und für Häcksel 7,80 M- -
schlag für den Handel ist von 4 auf 8 Prozent m
worden.

Die Berteilungsstelle für die Kaliindustrie M
samtmcnge des von den Kalisalzen auf die Kanne ■
besitze»- für das Kalenderjahr 1916 entfallenden W“ - -j
714 250 Tonnen festgesetzt. Davon entfallen
nen auf das Inland und 125 850 Tonnen ans das -i«-

Auf dem Getreide - und Futtcrmittelmarkt mar' - ‘
denz fest, und Gerüchte über ein rumänische » Au«:
bot trugen dazu bei, daß die Abgeber sich *!tI“ ^
verhielten.

Saiti ». Stundenkrau od. -Mäd¬
chen sofort gesucht. 68214

Lalmstraße 14, 2.
Junges kräftiges Mädchen v.

Lande zu kleiner Familie aet.
Rbeinstraße 56. 1. f55Ht

Arbeitsamt Msbabea
0i!t  Dvgheimer n. Sckwaib SK.

Televho» Sir. E7S, 674 a. 675.
Gcsckä'ftsstiindcn von 8—1 und
3—6 Ufer. Sonntags 10—1 Nbr.

lNachdsiick verboten.»
Öftere Stellen:

Männliches Personal:
8 Gärtner.
2 Eisen- und Metalldreher.
2 Maschinenschlosier.
1 Blank- und Rabmenglaser.
2 Schuhmacher.
1 Buchbinder.
2 Schreiner.

KausmännsschkSPersonal:
Männlich:

5 Kontoristen.
4 Buchhalter.
2 Verkäufer.

Weiblich:
1 Kontoristin.
6 Buchhalterinnen.
5 Stenotupistinuen.
2 Verkäuferinnen.

SauS-Prrional:
1 Stütze.
2 Kindergärtnerinnen.
1 Kindersräulein.
2 Jungfern.

20 Alleininäbchen.
18 ?>auSmädck>en.lwae Köchinnen.16
East« «. Tchankw.-Perfonal:

Männlich:
s Oberkellner.
8 Buchhalter,

immerkellner.

Sgglkcllner.
Küchenchefs,
junge Köche.
Bstff-tier . Zavfer.
Pensionsbiencr.
Küchenburschen.
Sotcldiener.
Sg 'tsbnrschen f. Rest.
Liftiungen.
Kellnerfehrlinge.

Weiblich:
Herdmädchen.
Köchinnen.
Kalte Mamsell.
Kachlebrfränlein.
Klichenmäüchen.

W»r kucken Lehrlinge
für kalaende Berufen
18 Gärtner.

Schmiede.
Instrumentenmacher.
Installateur.
Pgsamentier.
Buchbinder.
Sattler.
Tavezierer.
Tavezierer u. Dekorateure.
Schreiner.
Schreiner und Glaser.
Wagner.
Küfer.
Konditoren.
Bäcker.

8 Maler und Anstreicher.
4 Metzger.
2 Damenschneider.
1 Glaser.
1 Ofensetzer.
2 Pln'togravben.
3 Buchdrucker. , „ ,
1 f. Damvffb. u. chem. Rein.

5
1
1
1
6
1
64
3
1
1
1
3

16

Tückt M-ifchmena'-s' eitkr sucht
dauernde Stellung . Off. u.N/4 a.
d. GeschästZstelled. Bl.

^Tiermarkt ^

■9

gusgeivachlene. zu laufen gesucht,
Gg. Eichmann. Mauergaffe 315.
Televbon 3059._ *543

zu verk. Nettel-
bcckstrgßc18Sth.

2. St . Auzus. nach 5 Uür. b8218

Stellengesuche j

Skdild.jii.MMMIA
die im Haush. erfahren u.  einen
Handel«schul kurfuS besucht bat.
s. WirkunaskretS bei Familien-
anfchinß. etwas 6,ebalt. B856G. Westermann. Hannover.

Hinüberstraße 12. 2.

NieLieiiÄehrellSeGelMhck
bietet sich den geehrten Herr¬

schaften, jetzt alte

ZahngMe
ob ganze, zerbrochene oder solche
die in Kautschuk gefaßt sind,

zuverkaufenB " t°-b°r -itzu ballen.
Ich

zahl«
dir** 30  HL SS

§!jj3u verkaufen

nnd höher.
Kau''e auch von Zabntcchn. und
Händlern . Bin nur Donnerstag,
24. Febr., von 9—1 u. 2—8 Uhr
i. Sotel „Grüner Wald". Mnrkt-
straße 10. Näh. b. Portier . 4092

Gebrauchtes Pianino
egen bar zu kaufen gef. Off. m.
reiSangabe unt. M. 501 Fil . 1.
kauritiusstratze 12. 15887

Ankauf v. Flasch.. le nach Sorte
bi» zu 10 Pf . v. Stck.. Wollumv
Reutuck zu erhöbt. Preisen. 408

Äcker. Wcllritzstraße 21.

Falt n- feldar . Ofsizierinnnt..Lt-
tewkan. bl. Unteroksiz.-Waffenr,.
sowie Helm m. Schachtel, Säbe !-
kovvel. Portevee. Mütze n. Re-
volver.Fernglas lehr billig. * 535

Philtvvsbergstraße 2, 1.
Sekretär . Kleider-.Küchenschr.,

Vertiko, Divan . -'Waschkommode.
2luszug--Sola -, Nachttisch. Svie-
aet. Stühle . Betten , gut erhalten,
billig zu verkaufen. »5551

Adter 'äraße 53, Part.
1 guterb . Wtndfang m. Peudel-

tür nnd Nivvenverglalnng , 2,85
bock, 2.00 breit, ' 1,50 tief, -n vk.
Näh. Tannnssir . 18, 1, f5555

Eine Anz. Hcizkörv.-Vcrkleidg..
Holzrabm. mit Gitterblech, z. vk.
Näh. Taunusstraße 13, 1. 15558

Wenig aebr . Spülmaschine für
-i,d Auichaffungsw. abzug. Näh.
H. Wiemcr.Rbeing. Str .l7 . *541

Zsmmer-Gasosen mit Rohr
billig zu verkaufe». 5001

MichetSberg 8, 1.. Bauer.
Klovvw..Nähmasch..Deckb.,eleg.

Korbw.. Kinderbeckb. s. b. z. verk.
Roonstr. 5. * Et . lks. b8S19

Einen dovvelteil. Hasen kästen
zu verkaufen. Dotzheim. Schön-
bergstraße 4. ?. l. H82I7

Tjrii ! '
wenden sich siEts

stSitS !is- ..
INediMl -Six »"

„Lan 'tar ^ f
Mauritiusstr^

„eben Dalb-S«. ^
— Telephon 2il

fic Lieferung der

Milch.
sürdieWalderb -lun̂ ver!Ebausicebaus ist
BetriebS--eitÄa °>s
Bedarf zirka - , ^
Bestimmungsort̂
hauS der Ä“ 1! « «
Angebote mi ..ffSlf '®
die GeschäftsstellêWiesbaden
68216

Ab Au
Die

Isj verschiedenes

Pianos
kaust und tauscht
MuNkban» Fron»
38 Kirchgaffe 88.

s8888

Rübenkraut
ln bekannter Güte wieder frisch
eingetroffen. Sorkstr . 27. 4665

Sandw-s
Stütze" " »' standen

Wie
Iobnu..„.
gaffe 12.
gewarnt.

Kleiner. *** $ %mit weiß. Vru't » s
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ergebnislose Luftverteidigung.
London, 24. Fcbr. (Nichtamtl. Wolff-TeJI

Ztadtrat von Lowestost hat eine Resolution an-
ZCi  b  in der er eine genaue Untersuchung der Uv«-

ford'ert, die z«r Folge hatten, daß die Verteidigung
Luftangriffe völlig ergebnislos geblieben sei . Er
-ie Regierung ans, sofort Maßnahmen zu ergreife«

«ir ausreichenden Schutz bei Tag und Nacht gegen
1 Angriffe zur See und aus der Lust zn sorgen. Der

r des Bezirks Deal lieh kein Leichenschaugericht
-ie beim letzten Luftangriff Getöteten abhalte», da
Meinung nach der Tod infolge einer Kriegshand-

ci«g-trete« sei. _

Kitcheuers Fehler „riesenhaft ".
Amsterdam,  24. Fcbr . (Eig. Tel . Zeus. Bln .)

Mit Schärfe sprach sich im Unterhause der irische Natio-
Lnnch gegen die Regierung aus . Er sagte, daß das
nicht von Männern geleitet werde, die fähig wären,

i ernsten Zeiten die Führung zu übernehmen. Sir Ed-
Grey habe niemals den Wirklichkeiten ins Auge ge-
Tcr ganze Mann sei vor dem Kriege ein großer,

erfolg gewesen. , jetzt sei er eine große, neucntdeckte
iigfcit. Und der Staatssekretär des Krieges, Lord
mer. sei ebenfalls ein monumentaler Mißerfolg gc-

Scine Fehler seien riesenhaft und sie seien nicht
die Fehler eines Kriegers gewesen, sondern die-

n eines schwachen, zögernden, wankelmütigen Man-
Tennoch vertraut man ihnen immer noch die Führung
Krieges an. Die Zeit sei nicht an der Seite der Ber¬
ten, sondern auf der Seite her Deutschen, denn ihre

gen seien sehr stark und gefestigt/ Wir müssen den
ken aufgeben, daß wir die Deutschen aushungern

daß wir sic wirtschaftlich schlagen können. Der Krieg
nur damit gewonnen werden, daß wir die Deutschen

de schlagen, aber bisher haben die Regierung und
militärischen Ratgeber keinerlei Plane aufgestellt, um
Ziel zu erreichen.

Italien und Griechenland.
. Lugano,  24 . Fcbr . lEig. Tel . Zeus. Bln .)
r Athener Berichterstatter des „Corr . della Sera ",

!le. richtete an den Abgeordneten von Korfu ein
Iben, worin er ihn einen Schurken und Feig¬

nennt, weil er in der Kammer gegen Italien
den König von Italien gemeine Be¬

sungen gerichtet habe.  Die Athener Blüt¬
en diese« Brief ohne Randbemerkung wieder.

Französischer Angriff auf Amdliki.
pb London,  24 . Febr . (Nichtamtl. Wolfs-Tel.)
»Tailn Mail" meldet aus Athen vom 19. Februar:
chicdene Punkte der kleinasiatischenKüste, namentlich
Eingang dc§ Golfes von Smvrna , werden regelmäßig
Lchifsen der Verbündeten beschossen. Am 28. Januar

°e Amdliki, gegenüber Castclloritza, westlich des Golfes
Adalfia. von Franzosen angegriffen. Daö Gefecht

utx ly Stunden. Ephesus wurde am 28., 28. und 30.
»r beschossen.

Ein

Bon den Kämpfen um Kut el Amara.
H a a g, 24. Febr . (Eig. Tel . Zeus. Bln .)

— britischer Offizier schreibt über die Kämpfe in
pvtaiAicn und schildert, welchen Entbehrungen und
-" lgkeite» die Engländer dort ausgesetzt sind. So
-nizicre waren gefallen, daß er als Leutnant zwei
agnien sowie seine eigene Mitrailleusennbteilung zu
»gen hatte. Der Feind, von deutschen Offizieren ge-

nie,? aI?  mehr als 100 Ellen entfernt , und seine
schossen fortwährend aus die Briten . So-

»achts dauerte der Kampf au.

Preußischer Landtag.
. B e r l i n, 23. Februar.

' von Locbcll.
Graf von  S chw c r i n - L ö wi  tz eröffnet

um 11 m,r 15 Minuten.
ixi+pr: " r:t.8 1e?etzten BeratungBeratung des Etats des SiaatS-
ticftcn nrr die Besprechung der ans den Krieg de¬
in li. . . gemeinen Fragen politischer Natur svrtgesührt.

aus ü*Y/ rn Antrag ' ‘ - ~ . ' " "'P bC§.
„ des Abg. Braun (Soz .) und

eb u n g des B e l a g e r u n g s z u -
Aba

Mxl der Osten (Kons .j : Der Abgeordnete
^von bier eine Rede gehalten, die sehr we-
dc sr.se/ ? des Burgfriedens erkennen läßt. Tie
»erttitfT* eöterttI,9 '>« denken geben, ob die Hoffnung

f ■ C11 wird , daß die Sozialdemokratie fick im
-mne entwickeln werde. Wen» der Abgeordnete

‘ “ ,'UslN Augenblick, wo sest gestellt  ist , daß die
'reu N(« iit Untlft Indu  s»r i c die Bewunderung der
'kr ST>r -»" 'Necken, erklärt , das geschehe unter der

lauwma-«/ " resse npo litik.  so kehlen mir die
' ru fern- ^ orte, um ein solches Verhalten gebtth-

*»r? (Sehr richtig, rechts.) Abg. Strobel

(Sen

^ ^»er aoiaoi V v tiujmj , nun »-;-rer die B a t c r l a n ds v e r t e i d i g u n g
sine lL.r men als ein>- atrnto  anaeiebcn lvird. Es■leg * -; -' ->v eine Strafe  angesehen wird.

Sflnbtn rt ; e* eine solche Aeutzcrung im vreußi-
Kta 8/. c‘ot>wurde. (Stürmischer Beifall und Psui-‘R rechts » wurde. (Stürmischer Beuall u»o Pfni-

bei den Sozialdemokraten: Ruse : Ent-
W ?8oit° ^ ^ ' röbel, Sie können sich nicht reinwaschen,
■ " " » ’/in o oktcnmäßig fest.
^tacftP .

Herr Strobel hat
htigstev̂ b S - zollt, "der ' unser Volk in der

Nglij ' \ n «eise verdächtigt hat. Wenn er ferner bei
vbjekt, ? « ' die daS Völkerrecht mit Füßen ire-
U"Z des llr teils anerkennt,  so
ibea Verhalten die S cha m röte  ins Gc-
'iifchci, rechts.) Tic englischen, russischen.

»ati,t," s. 'wlienikchen Sozialdemokraten sind ge-
lUng^ uersol̂ en einmütig das Ziel der ltn*

,,, w  Ohnmacht . Alle diese
Strobel zeigen, daß die dcvtschen

iser,'Z i,, .smne Ahnung von den idealen Inter
Volkes haben. Der Weltanschauung des

Abg. Ströbel gehört die deutsche Zukunft nicht. Den sozial¬
demokratischen Antrag lehnen wir ab. Was die Preßerlaffc
des Ministers betrifft, so wollen wir ihre Wirkung abwar-
ten : bis dahin halten wir mit unserem Urteil zurück. Bei
der Handhabung der Zensur hat sich ein Mangel an Ein¬
heitlichkeit bemerkbar gemacht, und auch meine politischen
Freunde haben allen Anlaß, sich über einseitige Zen¬
sur  zu beklagen. Woher glauben unsere Feinde noch
immer, Deutschland niederringen zu können? Es ist die
Suggestion und die Macht des Willens, die durch unsere
Feinde mit Hilfe der Presse gefördert wird. Auch unsere
Zensur sollte das deutsche Volk in seiner freien Meinungs¬
äußerung nicht beschränken. (Beifall.) Unser Volk will
nicht mehr hinter spanischen Wänden sitzen. Es wäre be¬
dauerlich, wenn die große Zeit über uns hinwcgginge, ohne
daß ein jeder sein kleines bescheidenes Scherslein dazu bei¬
getragen hätte. (Stürmischer Beifall.)

Abg. Weinhausen (fortschr . Bolksp.) : Die patrioti¬
schen Gefühle auch meiner Partei sind durch die Ausführ¬
ungen des Abg. Strobel aufs schwerste beleidigt worden.
Wir dürfen aber diese Ausführungen nicht durch eine Pole¬
mik darüber noch unterstreichen. Wir würden sonst den
Eindruck erwecken, daß es sich nicht um die Meinung eines
Einzelnen handelt, der im günstigsten Falle die Ansicht
einer kleinen Minderheit in der Sozialdemokratie zum
Ausdruck bringt . Wir glauben, daß aus diesem Krieg ein
neues Geschlecht hervorgehen wird und daß die Einheit des
deutschen VoNes bestehen bleibt, und ich bitte die Regier¬
ung, auf ihrem Standpunkt zu verharren , nach dem Kriege
eine Neuorientierung unserer inneren Politik auf versöhn¬
licherer Grundlage vorzunehmen. Den sozialdemokra¬
tischen Antrag auf Aufhebung des Belagerungszustandes
lehnen wir ab,  fordern aber, daß nach dem Kriege so
bald als möglich eine Nenderung des Gesetzes vorgenom-
men wird. Den Kommissionsrcsolutionen stimmen wir im
allgemeinen zu. Wir wollen Mitarbeiten zu einer zweck¬
entsprechenden Aenöerung der Handhabung der Zensur.
Auch wir wünschen, daß eine verantwortliche Stelle geschaf¬
fen wird, an die wir uns wenden können. Dem Punkt
der Kvmmissionsresolution, in dem die tunlichste Freigabe
der Erörterung der allgemeinen Richtlinien unserer Frie¬
densziele gefordert wird, können wir wegen seiner Unklar¬
heit nicht znstimmen. Wenn diese Erörterung auch jetzt ver¬
früht wäre, so wünschen wir doch eine rechtzeitige
Freigabe.  Wir können nicht warten , bis Friedensver¬
handlungen eingeleitet sind. Wir wünschen, daß das gegen¬
wärtige Vertrauen zwischen Regierung und Volk auch
weiterhin gestärkt wird. (Beifall.)

Abg. Ba cm eist er (natl .) : Den sozialdemokratischen
Antrag lehnen wir ab. Wenn der Abg. Ströbel  in
einem erhabenen Ton seine politischen Weisheiten vorge¬
bracht hat, so erinnere ich daran , daß das Wort non dem
Sauherdenton nicht gegen eine bürgerliche Partei ge¬
sprochen wurde. Von den Reden eines Ströbel und Lieb¬
knecht darf man nicht auf die künftige Gestaltung der So¬
zialdemokratie schließen. Was Ströbel über unsere Zu¬
stände gesagt hat, war unhistorisch.  Wie kann man
überhaupt in einer so ernsten Zeit , wo wir so große aus¬
wärtige Schwierigkeiten haben, alles auf das innerpolityche
Gebiet hinüberspiclen? Wir können es nicht billgen, wenn
die Zivilbehörden die Zensur aus das politische Gebiet
übertragen haben. Es findet nicht unsere Zustim¬
mung.  wenn Herr von Jagow  im Reichstag erklärt
hat, daß er nicht bereit sei. die Verantwortung für rede
Zensurmaßnahme des Auswärtigen Amtes zu übernehmen.
Soweit die Zensurmaßnahmen der Militärbehörde durch
Zioilbehörden veranläßt sind, liegt die Verantwortung
nach unserer Auffassung den Ministern , insbesonders dem
Reichskanzler ob. Der Minister des Innern hat das aus¬
drücklich erklärt, daß er die Verantwortung für die Zcn-
surmaßnahmen der ihm unterstellten Behörden übernehme.
Die Zensur soll nicht mit kleinlichen Mitteln vorgehen.
Was soll man dazu sagen, wenn neulich an die Zeitungen
das Ersuchen gerichtet wurde, sic möchten die Besprechung
der Reichstagsreden in dem Rahmen halten , in dem sich die
Ausführungen des Reichskanzlers hielten. (Heiterkeit.) -ric
Zensur verhindert sogar die Verbreitung von Kaiserreden,
die durch das Wolfssche Bureau veröffentlicht worden sind.
Es scheint, daß die Regierung engere Stellung
genommen li a t mit einigen  V l ä tte r n , so mit
d e r „F r a n kf. Z t g.", d e m „B e r l. T a g e b l. , der
„Köl «. Ztg ." Wenn diese Blätter von der Regierung
bestimmte Regeln bekommen, dann muß auch den anderen
Blättern gestattet werden, diese Dinge zu besprechen. Wir
haben unter allen Nmstänöen die Pflicht, dahin zu wirken,
daß in unserem Volke das Vertrauen in unsere Kraft ge-
stärkt wird. Das Vorgehen des Abg. Ströbel ist kein
Mittel , um unsere Kraft zn stärken. Angesichts unserer
großen Erfolge auf allen Kriegsschauplätzen wagt e» der
Abg. Ströbel , unsere Rüstungsindustrie in den Schmutz
und Kot zu ziehen. Wir stehen vor einer großen natio¬
nalen Neuorientierung . Wir müssen uns klar werden,
welche Gründe zu diesem Kriege geführt haben, und daß auf
absehbare Zeit ans ähnlichen Gründen ein neuer Krieg
wieder ausbrechen kann. Deshalb müssen wir uns durch
diesen Krieg das Fundament schassen, auf dem wir in Zu¬
kunft sicher sieben. lLebhaster Beifall.)

Abg. Ströbel (soz .) : Den Beweis für d,e Behauv-
tuna des Abg. Weinhausen, daß icl) nur einen kleinen Teil
der Sozialdemokratie vertrete, wollen wir rubig der Z u ¬
kunft  überlasten . Daß Meinungsverschiedenheiten in der
sozialdemokratischen Partei vorhanden sind, weiß ein
Jeder . Das ist aber die eigenste Angelegenheit nniercr
Partei . Der Abg. ». d. Osten hat mit Unterstellungen gegen
mich gekämpft. Ich werde nach wie vor die Ansicht ver¬
treten . daß durch Treibereien unserer R ü stu n g S-
industrie  eine künstliche e r l ä n g c r u n g des
Krieges  hcrbeigesübrt wird. (Psuil -Ruie , Unruhe.) ^ >ir
müssen die Verstaatlichung dieser Industrie fordern , " err
v d. Osten hat mich einen „n a t e r l a n d sl o s e n e \ <t I-
Ich"  genannt . ( Aba. v. d. Osten: Das Ut nicht iv ah r.
Große Unruhe.) Sie (zum Abq. v. d. Osten) haben mir
Mangel an vatrivtischem Empsinden "orgeworsĉ . Vas ist
doch wohl dasselbe. (Widerspruch und Unruhe .) Was muß
das für einen Eindruck im A"slande machen, wen« der a.s
i,«patriotisch gilt, der nur behauptet, daß e,n -reil «er
Menschheit sich freut, den Krieg zu haben. Wir munen
eine Verständigung unte« den Nationen^ amtreven . <Lie
(nach rechts) werden noch froh sei», daß eine Inter¬
nationale  besteht, die es vielleicht a l l e i n e r mög¬
liche»  w i r d. zu  e i u e m F r i e d e n z « kv m m c n.
(Lachen rechts.) . .

Die Besprechung  wird geschlos ' ev.
Zur Geschäftsordnung bedauern dw Abag von der

Osten und Bacmeister.  durch Schluß >W
verhindert zn sein, ans die AnSsührnngen deS Apg. « tröbel
zn erwidern. . ..

I «i Schlußwort  bemerkt Berschterstatter
’ Aba- F r h r. » Z c d l i tz- R e n ki r ck> lsmoni ) . Es

haben hier eine Reibe >'v" Fraaen Vorgelegen, kur Vle eine
rein vcrstandeSmäßigc Behandlung nickt am Platze ist.

sondern wo das Herz  sprechen mutz. Ich kann erklären,
daß Herr v. d. Osten mit seinen Ausführungen aus unserem
vollsten Herzen gesprochen hat. (Lebhafter Beifall. Bravo!
Ruf des Abg. Paul Hoffman» (soz .) : Der Verstand war
ausgeschaltet.) Auf die Ausführungen des Mg . Ströbel
erwidere ich, daß das deutsche Volk sich dafür bedanken
wird, in Herrn Ströbel den Wächter seiner Ehre zu sehen.
(Lebhafter Beifall.) Wenn es zur Aufhebung des Belage¬
rungszustandes kommen würde, dann hätten wir wieder
den Klassenkampf, der im Ausland den Eindruck der inne¬
ren Zerrüttung wieder erweckt»einen Eindruck, der vor dem
Kriege znm Teil unter Mitwirkung des Herrn Ströbel ent¬
standen ist und znm Ansbnch des Krieges mit beigetragen
hat. (Lebhafter Beifall rechtst Stürmische Unruhe bei den
Sozialdemokraten.) Die Ansichten des Herrn Ströbel sind
nicht die des Volkes, sondern nur die einiger Würger
Ouerkövfe. (Zuruf bei den Sozialdemokraten : Woher
wissen Sie das?) Exempla demonstrant . (Beispiele be¬
weisen.) (Heiterkeit. Lebhafter Beifall .) Unsere Feinde
hält immer noch die Hoffnung wach, daß unsere inneren
Kräfte zur Durchführung des Krieges nicht ausreichen
werden. Wer dazu beiträgt , der begeht tatsächlich und ob¬
jektiv Batcrlandsverrat . (Stürmischer Beifall .) Demgegen¬
über ist die Aufhebung des Belagerungszustandes nicht
möglich. (Beifall.)

Die Komm issions  resolutioncn werden ange¬
nommen.  Der Antrag Braun  wird abgelehnt.

Im übrigen wird der Etat des Staatsminiiteriums
ohne Debatte erledigt.

Es folgt die Beratung des
Etats des Ministeriums des Innern.

Abg. von der Osten (kons.) berichtet über die Ver¬
handlungen der Kommission. Bei der schlechten Finanz¬
lage der Gemeinden  ist es dringend zu wünschen, daß
zwei Drittel der Kriegslasten vom Staat
o d e r v o m R c i ch c r se tzt werden. Die Kommi,non be¬
antragt die ilnveränderte Annahme dieses Etats.

Abg. v. Pappenheim (konst ) : Den Provinzen und
den Gemeinden sind durch den Krieg neue, erhebliche Auf-
aabcn zugekallen. Erwünscht ist ein Zusammenarbeiten
der Kommunal- und der Provinzialverwaltungen , ivenn
öie neuen Ziele, zn öenen anch die Fürsorge für dre Kriegs-
beschädigten gehört, erreicht werden sollen. A.nzu e r-
ken n e n ist die Tätigkeit der G c n d a r m c n , die sich um
die Ausführung der Verordn,ingen sehr verdient gemacht

Die Weiterbcratung wird auf Donnerstag 11 Uhr
vertagt.

Schluß iVz  Uhr.

! Letzte Drahtnachrichten.
^ - -=1 DD ° ° ----------

Wmiral von Pohl -j-.
Berlin,  24 . Febr . (Nichtamtl. Wolfs-Tel.)

Der bisherige Flottenchef Admiral v. Pohl  ist hier
gestorben. Alle Blätter widmen Admiral v. Pohl ehrende
Nachrufe. Sie erinnern daran , daß er sich bei der Er¬
stürmung der Taknforts im Zusammenhang mit der China.
Expedition 1883 als Leiter des Landungskorps unvcrgäng.
lichen Ruhm erwarb. _

Bon dsr Zensur gestrichen.
Genf,  24. Febr . (Eig. Tel . Zcns. Bln .)

Ein Artikel des Generals Bertant in, „Petit Jour-
n al ", in dem er die Frage erwägt , ob die deutsche
Offensive  sich im Westen entwickeln wird, wurde von
der Zensur säst vollständig z u s am m eng est r ich cn.
Das gleiche Schicksal teilte ein Artikel von Jean Billars
im „Excelsior". _

Griechenland bleibt neutral.
Budapest,  24. Febr . (Eig. Tel . Zens. Bln .)

gtach einer Drahtung des „A Vilag " ans Bukarest
meldet das „Journal de Politique ", daß in der letzten Zeit
zwischen Bulgarien und Griechenland Verhand¬
lungen  stattsanden . Bulgarien habe vor der Offensive
gegen die ans griechischem Gebiet stehenden Ententetruppen
sich noch einmal an die griechische Regierung gewandt, um
zu der bevorstehenden Absicht den Standpunkt Bulgariens
klarzulegcn. Im Verlaufe der Verhandlungen äußerte sich
Griechenland zu der bulgarischen Regierung , daß es neu¬
tral bleiben  werde , wenn Bulgarien gegen
Saloniki offensiv  vorgehen sollte. In dieser Hal-
tnng Griechenlands werde auch dann keine Aenderung cin-
trcten, wenn die militärischen Kräfte, welche die fremden
Truppen aus dem Lande treiben wollen, sich zur Verhin-
öerung eines neuen feindlichen Angriffs bis zur Ein-
stellung der Feindseligkeiten in dem besetzten Gebiet auf¬
halten werden. _ _

Der torpedierte Dampser ..Memphis " verloren.
Genf,  24 . Fcbr . lEig. Tel . Zens. Bln .)

Nach französischen Berichten weist der von einem öster¬
reichischen Unterseeboot bei Dnrqzzo torpedierte  Posi-
dampfer „Memphis"  ein großes Leck an Backbord au,.
Das Schiff liegt unter Waffcr und scine Bergung ist un¬
möglich, so daß es als verloren  zu betracht en ist-

S-er-n-twor' Nch für PuUtil und Feuilleton - « . lk. Eij-nl-erner- für den
ilbriocn redaktionelle» Teil : Hand Hiineke. F »r den Jnlcratcuteil und

Sn./Slt " !' e77 ., d7Ü ; rl " »'IIm * . .!«»■v.

UMderichj öec MetteririenWelle Weiiburg.
Bor «u»sichtlichr Witterung für 28. Februar:

Meist trübe und nur höchstens vorübergehend etwas auf-
heiternd, Niederschläge (meist Schnee). Frostverhaltruste

wenig geändert.
Niederschlags  h ö h c: Weilburg 3, Feldberg 3,

Ncnkirch1, Marburg 2, Trier 1. Witzcnhausen1, schwarzen-
born 8, Kassel1. . . .

Waffcrstan» : Rheinpegel Eaub gestern 5,48 heute«-8I
Lahnpege! gestern4.1?, heute 3.l2

^ , Sonnenaufgang 6.35 | Mondausgang 12.48
25. Februar neu Untergang 3 51 | Monduntergang 3.37
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-------- königliche Schauspiele . ---------
Tomicrsiag, 21. Februar , abends 7 Uhr. 34. Vorstellung. AbonnementSt.

Mona Liia.
Oper tu zwei Akten von Max Schillings. Dichtung von Beatrice DovLIp.

I » Szene gesetzt von Herrn Ober-Regisseur Mebus.
Ein Fremder Herr de Garmo
Eine Frau . . . « . . » ,, < » « » » Frau Bedekinb-Klebe
Ein Laienbruder Herr Schubert

Messer Francesco de! Gtocondo . . . . .  Herr de Garmo
Messer Pietro Tumont . . . . . . . . . Herr Eckard
Messer Arrigo Oldosrcdi Herr Favre
Messer Messt» Beueventi Herr Haas
Messer Sandro da Luzzano . . . . . . .  Herr von Schenck
Messer Masolino Pcdruzzi . . . Herr Rehkopf
Meller Giovanni de' Satviati . Herr Schubert
Mona Fiordalisa, Gattin des Francesco . . Frau Webekind-Klebc
Mona Ginevra. ad Alta Rocca . . . . . Frl . Bvmm-r
Dianora , Francescos Tochter aus erster Ehe . Frau Krämer
Piccarda, Zofe der Mona Fiordalisa . . . . Frl . Haas

Die Handlung spielt zu Florenz, Ende des id. Jahrhunderts;
das Bor» und Nachspiel in der Gegenwart.

Musikalische Leitung: Herr Proseslor Mannstacdt.
Spielleitung : Herr Ober-Regisicur Mebus.

Einrichtung des Bühnenbildes: Herr Maschinerie-Oberinspektor Schleim.
Einrichtung dcr Trachten: Herr Garderobe-Oberinspektor Geyer.

Ende nach 0.30 Uhr.

Wocheuspiclplan. Freitag , 25. Febr., abends 7 Uhr, Abonnement B:
Die Helden aus Helgeland. — Samstag , 2fJ., StB. 31.: Der Graf von
Luxemburg. — Sonntag, 27., Ab. D.: Die Melstcrsinger von Nürnberg.
— Montag, 2?., Ab. E.: Hedda Gabler.

—•■——  Residenz - Theater . - --.
Donnerstag, . den 24. Februar . Abends 7 Uhr.

Die grobe Glocke.
Lustspiel in 4 Akten von OSkar Blumcnthal . Spielleitung : Feodor Brühl.

Baronin Erna von Sölden . . . . . .  Frida Saldern
Konsul Eduard Gundermann . . . . . . .  Oscar Buggc
Constanze, seine Gattin . . . . . . . . .  Theodora Porst
Elin, ihre Tochter . . . . . . . . . . . Margarete Glacscr
Ottilie, ihre Stieftochter . . . . . . . . .  Lori Böhm
Martin Murner , Zeichner . . . . . . . . Heinrich Kamm
Theobald Vogt, Bildhauer . . Rudolf Bartak
Eberhard Wilfried, Bildhauer . .. . . . . Gustav Schenck
Mathilde, Eberhards Mutter . . . Marg . Jüdcr-Frciwald
Saniiiitsrat Dr , Huschle . . . . . . . . Reinhold Hager
Proselior Ludovici . . Albert Fchle
Edgar Woikcnburg, Tenor . . . . . . . . Erich Möller
Lisbeth . . . . . . . . . . . . . . . .  Luise Delokea
Anna • . . . . Edith Wiethase
Ei» Diener . . Georg May

Ende 0.30 Uhr.
Wochcuspiclpla«. Freitag , den 25. Februar , abends 8 Uhr:

Volksvorstcllung: Herrschaftlicher Diener gesucht. — Samstag , 26.:
Neuheit! Der Gatie de» Fräuleins . — Sonntag , 27., nachm. 3.30 Uhr:
Die selige Erzcllcnz. — Abends 7 Uhr: Dcr Gatte des Fräuleins.

Kurlmis Wiesbaden.
ßoHnei 'ütao 'i 24 . Febr . :

Nachmittags 4 Uhr:
AbonDeineiiio -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Stadt . Kurkanellmeister.
1. Teufelsmarsdi F . v . Suppe
2. Ouvertüre zur Oper „Die

diebische Elster “ G. Rossini
3. Die türkische Seharwadie

Th . Michaelis
4. Kircfaen -Arie A. Stradeüa
5. Dividenten , Walz . Strauss
6. Ouvertüre zur Oper „P'ra

Diavolo “ D. F . Auber
7. Fantasie aus der Oper

„Don Juan “ W . A. Mozart
8. Mit frischem Mut, Marsch

A. Hahn.

Abends 6 Uhr:
Abonnements - Konzert

Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn . Inner,
Stadt . Kurkapellmeister.

1. Ouvertüre zur Oper „Die
Zauberflöte “ W . A. Mozart

2. Intermezzo ans dem Ballett
„Nai ’la“ L. Delibes

3. Zwei Menuette in A-dur u.
F -dur H. Wittwer

4. Bali -Szene n . einer Etüde v.
Mayseder J . Hellmesberger

5. Ouvertüre zu „Atbalia“
F . Mendelssohn

6. Solveijgs Lied aus „Peer
Gynt “ E . Gneg

7. Fantasie aus der Oper „Der
Prophet “ G. Meyerbeer

8. Chromatischer Galopp Liszt.

G Bruchleidende#
bedürfen fein sic schmerzendes Bruchband mebr , wenn sie inein
in Grübe verschwindend kleines , nach Maß und ohne Feder . Tag
und Nacht tragbares , auf feinen Druck , wie auch jeder Lase und

Größe des Bruchleidens selbst verstellbares

Aniversal - Bruchband
tragen , das für Erwachsene und Kinder , wie auch jedem Leiden

entsprechend herstellbar ist.
Mein Suezial -Bertreter ist amDiensiag . den 2». Februar,

abends von 8—814  und Mittwoch , den 1. Mürz , morgens von
714—4 ubr in Wiesbaden. Central -Sotel . am Bahnhot, mlt
Muster vorerwähnter Bänder , sowie mit ff. Gummi - u. Feder-
bändcr . neuesten Svstems . in allcn Preislagen anwesend . Muster
in Gummi -, Hängeleib - . Leib - und Muttervorfall -Binden , wie
auch Geradchalter und Kramviaderstriimpfe stehen zur Ver¬
fügung . Neben fachgemäßer versichere auch gleichzeitig streng
diskrete Bedienung . 4046

8. Mellett, AOMinVllde,,. MffkNbergffr.13. Al.315.
100 Stück M . 1.78, 500 St . 7.50

1000  Stück M . 12.50.Luvpen °A8rleI
25 Beutel M . 1.85, 80 Beutel M . 3.60,

Of I = CF & « !iSi& 100  Beutel M 7. 1 Beutel gleich 4 Eier.
rSoN -IkaNecr - Ersatz „ Moktzsr"

1 Pfund in *e-Pfd .-Packung M . 1.20, 3 Pfund in ' /--Pid .-Packung
M - 3-- , 9 Pfund in st,-Pfd .-Packung M - 8.50.

Versand ab Leipzig durch Postnachnahme . Rährmitteihanr
Germania . Leipzig -Möckern. Auch sehr lohnend für Hausierer . 8314

tfÄsnitee vom loten Iteui
= Abteilung IV. =

Denkt an die

Schiihsaniuililng
für die Kriegerfamilien!

Abholen erfolgt nach Straßen.

Thalia -Theater.
Kirchgasse 72. Fernsprecher 6137

Vom 22.- 25.  Februar:

öiiijre uns nicht in Bersnchnng.
Drama in 3 Akten.

Pickelmanns.
Lustsviel in 2 Akten.

UwW -MWe
Vilhelmstraße 8.

Nur vom 23.—25. Februar:
(frstaufführung!

Tom Splelieulel desrell!
Koloss.-Se » iat .--Drmnain3Alten
Aus eines Mannes Mädchenjahren

lErstauffübrung»
lustige Memoire » in 2 Kavitcln.

Rinephon IST
Vornehme Lichtspiele.

Nur » och 2 Tage!
Der König der Berge.
Sensat -Schauspiel in 4 Akten.

Nordischer Kunstfilm.
Ihr Kind.

Entzückend . Lustsviel in 3. Akten.

Stabttheatcr Mainz.
Donnerstag, 24. Febr., abds. 7 Uhr:

Poicublni.
Stadtthcater Frankfurt a . M.

Opcrudans.
Donnerstag, 24. Febr., abds. 7 Uhr:

Rigolet»».
Schauspielhaus.

Donnerstag, 24. Febr., abdS. 7.36 Uhr
Deutscher SomSdienabcnd.

Neues Theater Frankfurt a. M.
Donnerstag, 24. Febr., abds. 8 Uhr:

Der Gatte des Fränlcins.

Vorschnss-Verein zu Wiesba
Eingetragene Genossenschaft mit beschrankter Haftpflicht, Friedri

Tagesordnung der ordentlichen Seneraiversam
am Dienstag , den 7. März 1916, abends 8 1,/* Uhr

im Saale der Wartburg , Sduvalbadier Strasse Nr. 51, dahier.

1. Bericht des Vorstandes über die Verwaltung des Jahres 1915;
2. Neuwahl von vier Aufsichtsratsmitgliedern anstelle der nach § 17 der Satzun

scheidenden Herren : Rechtsanwalt und Notar Justizrat Dr . Alexander Alberti , KauW
und stellvertretender Handelskammerpräsident Ludwig Daniel Jung , Beigeordneter«
Magistrats Theodor Körner und Schreinermeister Wilhelm Neugebauer;

3. Bericht über die in 1915 stattgehabte Revision der Einrichtungen und Ge sch äftsführn.]
des Vereins durch den Verbandsrevisor und Beschlussfassung darüber nach § 4! Absaüji
der Satzungen und §§ 53 und 63 des Genossenschafts -Gesetzes;

4. Bericht des Aufsichtsrats über die Prüfung der Jahresrechnung für 1915;
5. Beschlussfassung über die Genehmigung der Bilanz , Entlastung des Vorstandes undY» j

Wendung des Reingewinns aus 1915;
6. Sonstige Vereinsangelegenheiten.

Wir laden zu zahlreicher Teilnahme an der Generalversammlung mit dem Bemerk«
ein , dass die Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben , die Bilanz , die Gewinn - und Verlöt.
Berechnung des Jahres 1915, sowie das Verzeichnis der Mitglieder nach dem Standen«
1. Januar 1916 von honte an , der ausführliche Geschäftsbericht von Samstag , d«
4 . Jt &i'x 191 « an in unserem Geschäftshause offen liegen . Druckabzüge könnend
Empfang genommen werden und stehen auch in der Generalversammlung zur Verfügung

Wiesbaden , den 23. Februar 1916.

Vorschuss =Verein zu Wiesbaden
5003 Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Hirsch . Hehner . Frey . Schlencher.

Kinephon
Vornehme Lichtspiele. TaUßUSStr . 1. Vor nehme Lichtspiele.

y  War noch 2  Tage ! " WU
Erst-Allein-Aufführung für Wiesbaden.

! Ein Meisterwerk der Lichtspieikunst I

Der König der Berge.
Sehr spannendes Sensations -Schauspiel in 4 Akten
mit wunderbaren Naiurblldern ans den Pyrenäen.

Wintersport im Riesengefeirge,
wie : Bobrennen , Hörner - u . Rodelfahrten , Skikjör-

ning und Wettspringen usw . usw.

Nordischer Kunstfiim I

G G Ihr iCmsh _ G ®
Entzückendes Lustspiel voll sprudelnden Humors

in 3 Akten . 4089

Die allerneuesien
Kriegsberichte.

Verdingung.
Für den Neubau der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden

sollen die An st reicherarbeite »»
vergeben werden . Angebotsunterlagen sind gegen Erstattung von
50 Pfg . im Baubüro . Luisenstraße 19,1 ., zu Haben, woselbst auch
Auskunft über die zu vergebenden Arbeiten in den Bürostunden
vormittags 9 - 1 Uhr erteilt wird.

Die Angebote sind verschlossen und mit entsvrechender Auf-
schrift versehen , bis Dienstag , den 29. S. Mts ., vormittags 11 Uhr
an den Herrn Landesbaumeister für Hochbauten . Zimmer Nr . 57
im Landeshaus zu Wiesbaden , einzureichen , wo auch die Oeff-
nung der cingeganaenen Angebote im Beisein der erschienenen
Bewerber stattiindet.

Der Arä )itekt : Der Landesbaumeister
Carl Moritz,  Kgl - Baurat . sür Hochbauten:
J157 Müller.

---52
SreiSkmiltt vom Roten Kreuz WiesbaSen

Abteil. IV.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bunöesratsverorönung vom 7. Februar bS.

I . ist am

Donnerstag , den 24. Februar
eine

Aufnahme der Aartoffeln
vorzunebmen . Die Aufnahme erfolgt zu dem Zwecke, genau fest¬
stellen zu können , wie grob der Bedarf an Speisekartofseln vis
zur neuen Ernte für die Stadt Wiesbaden ist.

Für die Bestandsaufnahme werden vom 21. bis 23. seb . .
Fragebogen den einzelnen Haushaltungen zugestellt und die mp
gefüllten Formulare in der Zeit vom 25. bis 28. Februar wieder
einaesammelt Wer keinen Fragebogen zugestellt erhalten bat,
ist verpflichtet einen solchen aus dem Brvtverteilungsamt . Frieö-
richstrabe 35. abzubolen . Bis zum 29. Februar , nicht abgebolte
bzw nicht abgelieierte Fragebogen sind bis spätestens 2, Marz
bei dem Brolverteilungsamt — Friedrichstrabe 35 — abzugeben.

Es wird dringend ersucht , die Angaben genau zu machen
und es wirb darauf bingewiesen . dab Vorräte nicht beschlag¬
nahmt bzw. zur anderweitigen Verteilung von den HauSbal-
tungen abgebolt werden . . ,

Strafbestimmung:  Wer die Angabe verweigert , un¬
vollständig oder verspätet macht, oder den Fragebogen nicht ab-
liefert . wird aus Grund des § 10 der obengenannten Bunbes-
ratsverordnung mit Gefängnis bis zu 6 Monaten ober mitGeld>
bis,»  fünfzebnbundcrt Mark bestraft.

Wiesbaden , den 20. Februar 101G ^
Der Magistrat.

Mtlslhe Vuttemrteiliiü
Die Gültigkeit der „Gruppe 2" beginnt am SS. d.

Das Ende der Gültigkeit kann noch nicht bestimmt wer
infolge neuer gesetzlicher Bestimmungen wesentliche Beschm
in der Zuweisung der Buttermengcn eintreten muffen.

Der Preis der Butter beträgt 2 .22 Mk>
Wiesbaden , den 23. Februar 1916. '

5004  Des * lücsgtfts?

Gouvernement der Festung Mainz.
AbteilungM. P. Nr. 25015/8650. Mainz, 11. Februar
Betr-: Auskünfte der Arbeitsnachweise.

Verordnung.
Auf Grund dcr §§ 4 und 9 des Gesetzes Aber dm

lagerungszustand vom 4. Juni 1851 sowie des Geiese,
treffend Abänderung dieses Gesetzes vom 11./12. 1° "j
ich für den Befehlsbereich der Festung Mainz:

1. Dem von einer Gemeinde , einem weiteren Ko-
verbanöe oder von einem Bundesstaate errichteten ooei
mittelbar unterstützten Arbeitsnachweise haben die uvr-̂
dem Geschäftssitze oder in dem wirtschaftlichen Beiut -
meindlichen usw . Nachweises tätigen , nicht gewerosm
triebenen Arbeitsnachweise zweimal wöchentlich an uu-
an denen dem Kaiserlidicn Statistischen Amt Meldung
wird , schriftlich (unter Benutzung des Vordruckes ) oo:
nisch die Zahl der ArbcitSgcsuche und offenen ^ Sielten
teilen , die sie bis zum Zeitpunkte der Mitteilung
ledigen konnten und voraussichtlich binnen weiteren
nicht erledigen können . , .. -u,

2. Diese Vorschrift findet ans Arbeitsnachweiie
männifche , technische und Bnreau -Anaestellten fonm m -
Nachweise, die von der Pflichtl zweimal wöchentliw ..
Kaiserliche Statistische Amt in Berlin Meldung ru
durch die Lauöcszeutralbehördc befreit sind, kein« «

3.' Die nicht gewerbsmäftig betriebenen Arvei
sind außerdem verpflichtet , auf Ansuchen der gemem ,
Arbeitsnachweise und der Landes - und Provinziw ^
weisverbände weitere Aufschlüsse zu erteile », .,01UCL ;
langt werden , um einen genaueren Neberblick über• i ~~
Arbeitsmarktes zu erhalten . Gleiche Aufschlüffv H j
Arbeitsnachweis -Zentralauskilnftsstelleii den ^
vinzialaröeitsnachwcisverbänden auf deren Ansuchen " r

4. Zuwiöerhanbsungen werden mit Gefängnis l-
Jabre , bei Vorliegen mildernder Umstände mit pan
strafe bis zu 1600 Mark bestraft.

Dcr Gouverneur der
gez. van Bücking,  General l ^

Bekanntmachung . , . jt
Die beteiligten Geiverbctreibcvden werden »itt

bingewiesen . daß die polizeilichen Rachrevilloncii --
Gewichte im Bezirk des 4. Polizcl -Ncvrcrs vom r|
Jrs . ab vorgenommen werdeii.. av vvr »c,cvcccncccc ivceve::. fta 'ii.

Ich mache dabei gleichzeitig darauf aufmeri
mäfi § 22 dcr Maß - und Gewichtsordmmg m» -
zu 150 Mark oder mit Haft bestraft wird .^wer -r,U löU .'.'Ulli UÜ-LL Ulli H/Ull vtinuu luiiv
der Maß - und Gewichtsvvlize ! zuwiöcrbanoe " .
Strafe ist auf die UnbrauSbarinachuiig oder me >
vorschriftswidrigen Meßgeräte zu erkennen , au»
Vernichtung ausgesprochen werden.

Wiesbaden , den 17. Februar 1916.
Der Polizei -Prästdent . von

Scharfschießen.
Am 24.. 28. und 29. Februar 1916, ?mdet von

9 Uhr bis nachmittags 5 Ubr im «Rabengruno
statt.

ES wirb gesperrt:
„Sämtliches Gelände einschließlich der Des-

das von folgender Grenze umgeben wird:
Friedrich -Könla -Wea — Jdstelner Straße

— Wea hinter der Rentmauer lbiS zum
Kesiclbachtal — Fischzucht zur Platter Straße —
wea bis zur LelchtwetSböble ." ^ „zna

Die vorgenannten Wege und Straßen . nu . . ,AAp
innerhalb des abgelverrten Geländes bennl > s,
nicht zum Gefahrenbereich und sind kür den
Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen ac

m ,«ndeS ^
Vor dem Betreten beS abgcfverrten Gelan»

der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.
Das Betreten deS Schießplatzes Rabengnmo ^

an denen nicht geschossen wirb , wirb wegen
Nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbabr». 31. Jan. 1016. Garoi'"̂
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